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zur Grften Auflage. 


Diefes Bändchen bietet nicht dasjenige dar, inaS der Schüler 
in feinem Unterridt Hören, noch viel weniger, was Der Yehrer 
wiffen, jondern was der Echiller Behalten follte, aus der 
Schule mit fi nehmen follte, um fpäter mehr hinzu zu jammeln. 
Daß diefer Stoff angefichts der Furzen Zeit, welche für diefen Gegen: 
ftand verwendet werden darf, jehr beichränft werden muR, lieat auf 
der Hand. Der Lehrer lafte am beiten jeden neuen Abfchnitt von der 
Klaffe erft Tejen, erklüre die Wörter und Säße, welche den Scjillern 
ettva unfaplich vorkommen mögen, — laife sie fodann daS Bud 
zumachen und ihm zuhören, mäbrend er den betreffenden Stoff in 
etiva3 erweiterter Art frei vorträgt. Das bildet Interefje an der 
Sale. Vor zu reicher Erweiterung muB er fich natürlich hüten. Sn 
der nächten Stunde halte er die Schüler für das verantivortlich, mas 
im Buch fteht. Willen fie von dem Genaues zu jagen, was er binzu= 
gefüat bat, jo verdiene das befondere Anerkennung Da, in einer 
Gemeindeihule die Eigentümlichkeiten der einzelnen Nictungen in 
unlerer Semeinidaft beifer nicht beiprschen werden follten, wird ja 
tohl allgemein einleuchten. 3 tjt daber in diefem Bändchen jede 
Beranlajjung dazu vermieden worden. Sturze, erbaulicde Betrach- 
tungen und Anwendungen find natürlicd) fehr am Plab; Diefelben 
maden aber viel tiefere Eindrüde, mern fie vom Lehrer mündlid 
angebracdit, als wenn fie vom Schüler inı Tertbuch gelefen werden. 
Hoffentlich erweiit Fig das Werfchen als braudjbar. 
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I. Die erfien Jahrhunderte. 


1. Einleitung. 


Die Hriitlie Kirde ift die große Heilsanftalt, 
welche Chrijtus geitiftet hat, um in ihr feine Kinder in ihrem 
geiltlihen LZeben meiter zu bilden und durch fie jein Evan- 
gelium allen Völkern zu bringen. Chriftus hat die Kirche 
geitiftet; er it alfo ihr Haupt und derjenige gehört erit 
eigentlich zur Kirche, der Chrifti Eigentum geworden ift. Der 
Pfleger der Kirche aber ift der Heilige Geift, der die 


. bon Chrijtus der Menfchheit erworbenen Seilsgüter allen denen 


mitteilt, die an Ehrijtum glauben. Er tut das, wenn der 
Menih auf das Wort Gottes hört und es in fein Herz auf- 
nimmt. Darum nennen wir das Wort Gottes oder die Predigt 
des Evangelium audh ein Heil3mittel. Befondere 
Berficherung der göttlichen Gnade erhält der Ehrift aber aud 
durch den heiligen Geilt in denheiligen Sandlungen 
der Sirdhe — Taufe und Abendmahl. Mlle nun, die an 
Ehriltum glauben, follen au für ihn wirfen, follen andern 
jagen, wie gut e3 it, ein Schäflein Ehrifti zu werden. Gott 
hat die Kirche fomit zu dem Zmwec gegründet, damit durd 
fie allen Menjchen das Heil gebracht werde. 

Teben der biblifhen Gefhichte FolIte die dKrift- 
lide Sugend ud die Hauptereigniffe der 
KRirhengeihichte fennen lernen; denn fie ift die 
Sortjiegung der Geihicdhte des Neiches Gottes im Alten 
und Neuen Teftament. Sn der Sirchengejchichte tritt un eine 
fortlaufende Berherrlihung Ehrijti entgegen. Gie 
tt ein Beweis für die Göttlihfeit des Ehriften- 
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Difchof unter Tränen: „Er it tot; er ılt Gott abgeitorben.” 
Da eilte der Apoftel in das Gebirge, ließ fi) von den Raubern 
gefangen nehmen und verlangte, zu ihrem Hauptmann geführt 
zu werden. MAl3 diefer aber den ehrwürdigen Mpojtel heran- 
fommen jah, ergriff er vor Beihämung die Flucht. Sohannes 
aber eilte ihnı nad) und rief: „Warum fliehjt du, mein Sohn? 
Ehrijtus hat mich zu dir gefandt.“ Da brad) der Süngling 
in Tränen aus und ließ jich willig zurüdführen. Im Sahre 
99 oder 100 ijt dann der Apoftel geitorben. 

Die Behilfen der Appitel jeßten ihr Werk fort. Bar- 
nabas, Silas, Zufas, Timotheus und Titus waren Begleiter 
des Apoitel3 Bauli. Lufas jehrieb das 3. Evangelium und die 
AHpottelgefhichte. Den Timotheus fette Baulus in Ephefus 
als Bijchof ein, den Titu3 auf Sreta. Marfus diente Baulus 
und Petrus. Neben diefen gab e3 viele andere Mitarbeiter. 

Die Heidenwelt war reif für das Gvangelinm, darum 
ging deijfen Zauf jo fchnell. Neußerlich herrichte Frieden und 
fo fonnten Chrifti Boten ungehindert reifen. Viele Heiden 
waren an ihren Göttern irre geworden und die iiberall mohnen- 
den Suden hatten durch ihre Gottesdienste viel Licht verbreitet. 
Biele Heiden, befonders vornehme Frauen befirchten regel- 
mäßig die Synagoge. Diefe befehrten fich meistens und dann 
ging es rajch) weiter. 


rrrenel.der Schriiren 

Eine große Veränderung ging mit denen vor, welche dem 
Heidentum entjagten und Ehrijten wurden. Die Heiden fnie- 
ten vor toten Göken; die Chrilten beten Gott an im Geilt 
und in der Wahrheit. Die Heiden dienten fich jelhit; ihr Xeben 
‚var eine Jagd nad) Vergnügungen; die gebildeten Römer fahen 
mit Behagen im Theater zu, wie Menfchen von wilden Tieren 
zerrillen wurden; ihre Sflaven behandelten fie fehr graujam; 
für Arme und Sranfe, für feine Rinder ınd Witwen hatten 
fie fein Mitleid. Die Ehriften blieben von den Theatern weg 
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und der Dienit an Zeidenden und Armen war ihre Luft. Sie 
gingen jtill und demütig ihren Weg und Tiebten jogar ihre 
Teinde. 

Die Gemeinden hatten eine einfade Ordnung. Mn der 
Spite jtanden Bifchöfe und Meltejte, die da Predigten und 
lehrten. Neben ihnen forgten Diafonen für die Armen. Dia- 
foniljen pflegten die Siranfen. Mlle aber hielt ein heiliges 
Band der Liebe verbunden, fo dak die Heiden oft erjtaunt 
austiefen: „Sehet, wie fie fich untereinander lieben!“ 

Die Berfammlungen hielt man bald allgemein am Sonn- 
tag ab, weil der Herr an diefem Tage auferjtanden par. 
An diefem Tage betete man jtehend, an den andern Tagen 
meiitens fnieend. Die Chriften famen ın Brivathäufern 
azulammen, in Zeiten der Verfolgung auch zur Nachtzeit in 
Höhlen und Wäldern. Sn den Verfammlungen wurde die 
heilige Schrift erklärt, gefungen und gebetet. Sehr oft feierte 
man das heilige Abendmahl. Bor demselben hielt man nod) 
ein jogenanntes Xiebesmahl, zu welchem jeder von daheim 
etwas mitbrachte. Da ak denn der Reiche vom Brote des Ar- 
men und der arme Sflave genoß die Speife de3 reichen Bru- 
ders. Dabei unterhielten jie jich über heilige Dinge. 

Die Tanfe erteilte man nur folchen, die eine innere PVer- 
änderung erfahren hatten. Wandelte jemand unwürdig feinem 
Befenntnijje, jo übte die Gemeinde ernite Zucht. Offene Sün- 
der und Joldde, die in der Verfolgung Ehrijtum verleugneten, 
wurden ganz au3 der Gemeinde ausgeichlofien. 

Als AKriitlihe TTeite feierte man bald das Epiphanienfeft 
als seit der Heiden und der Taufe Ehriiti, dann das Yırferfte- 
hungsfeit, Ditern und das Pfingitfelt. Das Weihnadtzfeit 
fam erjt Ipäter auf. 

Das Gebet war den erjten Chriften bejonders toichtig. 
Sie nannten e3 das Atemholen des inneren Menschen, die 
Seele des Chriftenlebens und die Mauer des Glaubens. Be- 
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fander3 beteten fie morgends und abends und wenn fie jih an 
den Tiich jegten. So gingen fie ernit und doch froh dahin, 
iveil fie Frieden im Herzen hatten und ihr Xeben Gott weihten. 


4, Verfolgungen. 


Ürjaden. Die Suden waren den Chriten von Anfang 
an feindlich gefinnt. Als nun die Zahl der Ehriften in allen 
Ländern mudj3, da begannen aud) die Heiden Tie zu halfen. 
Der reine Zebenswandel der Chrilten verurteilt das böfe 
Zreiben der Heiden und fo erdichteten diefe allerlei jchlimme 
Dinge über jie; fagten fie trieben jhändlidhe Zajter in ihren 
Berjammlungen u. f. wm. Weil die Ehriiten feine Göten an- 
beteten, fo erflärten die Seiden fie für Menschen, die Feine 
Religion hätten. Befonders die PBrieiter Flagten die Ehriiten 
an, daß Ste den Zorn der Götter erregten. Bei einem Erdbeben, 
oder einer Hungersnot, oder wenn in Eghpten der Nil die 
selder nicht genügend überfchwenmte, dann hieß e3: „Daran 
find die Chriften Ihuld. Zu den Löwen mit den Chriiten!” 
Die Gebildeten jahen im Ehriitentum einen gefährlien Aber- 
glauben, der Todesitrafe verdiene. Die Kaifer meinten, die 
hritlihe Religton werde die Einheit des Reiches zerjtören und 
verfolgten deshalb die Ehriften, befonders da Jich viele meiger- 
ten, Sriegsdienite zu hın. Bald verlangten auch die Kaifer, 
ein jeder folle fie göttlich verehren und ihnen Weihraud Streu- 
en, und als die Ehriten das nicht taten, fo wurden fie verfolgt. 
Hanptverfolgungen. Der römishe KRaifer Nero war der 
erite, der die Ehriiten verfolgte. Domitian SI—96 hörte, in 
PRaläftina feien noch leiblihe Verwandte Sefu. Diefe Tief er 
zu fich fommen. MS er aber die Schwielen in ihren Händen 
fah, die von harter Arbeit zeugten, da entließ er fie mit Ver- 
ahtung, indem er meinte, von folchen Zeuten brauche er für. 
jeine Rrone nicht3 zu fürchten. Troßdem Tieß er die Chriften 
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verfolgen. Trajan 9S—117 beitimmte, daß e3 ein Staatsver- 
brechen jein folle, ein Chrift zu fein. Markus Aurelius 161— 
180 verfügte, dab ein jeder, der einen Chrijten anzeige, einen 
Teil von deffen Vermögen erhalten folle.. Deciug 240—51 
verhängte eine fchiwere Verfolgung über die Ehrilten. Bejonders 
die Zehrer jollten ergriffen werden. Die fehwerfte Verfolgung 
fam dann unter Diofletian 284—8305. Er verlangte fogar, 
daB alle Bibeln ausgeliefert werden follten. Er ließ die Kir- 
chen niederreißen und ganze Ortfhaften anzünden und die 
Chriiten verbrennen. 

Der Befenntnismut der Chriften war groß. Die Hei- 
den marterten fie entiehlih; peinigten fie auf glühendem 
Stuhl; Tießen fie in Bergwerfen arbeiten und umfommen; 
warfen fie den wilden Tieren vor, oder verbrannten fie auf 
einem Solaftoß. Einige verleugneten ihren Herrn; die meilten 
aber blieben ftandhaft, jogar Rinder und jchwade Mädchen 
und Frauen. Auf viele Heiden machte das einen tiefen Ein» 
druck, befonders, wenn manche Chriiten nocdy fterbend für ihre 
Teinde beteten. Auf dem Richtplat befehrten fi) manche und 
da3 Blut der Märtyrer wurde der Same der Fircdhe. 


5. Martyrer. 


SKanatins var einer von den vielen, welche für ihren 
Ehrijtenglauben den Tod erlitten und darum Märtyrer, d. 5. 
Blutzeugen biegen. Er war Biihof zu Antiodien und ein 
Schüler des Mpoftel3 Sohannes gemwejen. ME der Kaijer 
Trajan auf feinen Reifen auch nad) Antiodien fam, murde 
Sgnatius vor ihn geführt. „Wer biit du, Böfer Ehrilt, daß 
du e8 wagit, meinem Gebote zu trogen?” herrjchte ihn der 
Raifer an. SNanatius aber redete frei und offen von Chrijto 
feinem gefreuzigten Serrn, den er im Serzen trage. Da befahl 
der Kaifer, daß er nad) Rom gebracht und dort den wilden Tie- 


ren borgeworfen werden jolle. Getrojten Mutes bejtand der 
Greis die beihwerliche Reife. „Sch bin Ehriitt Weizenforn,” 
fagte er, „ich mul von den Zähnen der wilden Tiere zermahlen 
iverden, um al3 ein reines Brot erfunden gu werden.“. Sim 
Theater jchaute er nicht nach den wilden Beitien, fondern blicte 
betend gen Himmel, 513 ihn die Tiere zerriiien. Das gejcha) 
im Sabre 107. 

Bolyfarpıs, auh ein Schiller des Apoitel3 Sohannes, 
war Bifchof zu Smyrna. Ms hier unter Marf Nurel eine 
große Ehriftenverfolgung wütete, jchrie da3 Volk aud) nad) dem 
greifen Diihof. Man fand ihn endlih in einem Zandhaufe, 
wohin ihn wohlmeinende Freunde in Sicherheit gebracht hat- 
ten. Ruhig und heiter Tie er feinen SHäfchern Speife und 
Trank reichen und, während fie aßen, erquickte er fich im Gebet. 
Auf dem Wege zum Nichtplat nahmen ihn Fatjerliche Beamte 
in ihren Wagen und ermahnten ihn, doch jeinen Glauben zu 
verleugnen, um fein Leben zu retten. Ms er nit auf fie 
hörte, marfen fie ihn aus dem Wagen hinaus, jo daß er id 
fehr verlegte. Much der Statthalter rief idm zu: „Ylude 
Ehriftum, und ich Tafje dich IoS!” Mber der Bilchof fagte: 
„Sehsundachtzig Sahre habe ich meinem Herrn jchon gedient; 
wie fönnte ich meinem König fluchen, der mich erlölt Hat!" 
Weder durch den Hinweis auf die wilden Tiere, no) auf das 
Feuer, murde er erichüttert, und wütend verlangte das Volk 
feinen Tod. Dan ftellte ihn auf den Scheiterhaufen, um ihn 
zu verbreunen. Bolyfarpı3 aber betete: „Ssch danfe dir Gott, 
daß du wich Heute teil nehmen Yafjeft an der Zahl deiner Zeu- 
gen und dem Kelche deines Chriftus.” Ms ihn die Ylamme 
nicht fofort erreichte, trat der Henker hinzu und erjtadh ihn. 167. 

Sn Bienne und Lyon, im füdlichen Franfreih, führte 
man den 90jahrigen Biihof Ponthinus vor den Staathalter. 
Diefer fragte ihn, wer der Gott der Ehriiten jet. Da antmwor- 
tete ihm der Sreis: „Wenn du e3 würdig bift, wirjt du es 
erfahren.” Ohne weiteres fchleppte man ihn an den Yüßen 
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in den Kerfer, wo er faum noch atmete und nad) zwei Tagen 
Itarb. Eine briftlihe Sklavin, Blandina, wurde hier graufam 
gemartert. Sie follte eingeitehen, daß es wahr fei, was die 
Heiden über die Chriften jagten, dak diefe in ihren Berfamm- 
lungen da3 Fleisch Kleiner Sinder äßen und andere böje Dinge 
trieben. Aber fie befannte nur: „Sch bin eine Chrijtin und 
unter uns wird nicht3 Böjes begangen.“ Dan röjtete fie auf 
einem glüihenden Stuhle, aber fie blieb jtandhaft. Schlieklich 
wurde jie in einem Net einem Stier vorgeworfen, der ihr mit 
feinen Hörnern den Tod gab. 

Perpetua war die Tochter eines vornehmen Mannes in 
Karthage. Wegen ihrer Gemeinschaft mit den Chriiten wurde 
te gefangen gejegt und erjt im Kerfer getauft. Shren Säug- 
ling entriß man ihr; aber fie blieb ftandhaft. Shr Vater fam, 
fiel ihr zu Süßen und bejchwor fie mit heißen Tränen, dod) 
Mitleid zu haben mit feinen grauen Haaren und ihren Glau- 
ben zu verleugnen. [3 fie aber unerjchütterlich blieb, wurde 
te einer wilden Suh vorgeivorfen, welche fie tötete. 200. 

VBionins war ein Bresbyter in Smyrna. Sn der Ver- 
folgung unter Decius3 wurde auch er ergriffen und vor den 
Statthalter geführt, wo er den &öttern opfern follte An 
Mltare Stand em Bilchof, der Ehrilto abgejagt und geopfert 
hatte. Mber PBiontus verteidigte feinen Glauben mit jolcher 
Semwandtheit, daß ihm die Menge zurief: „Wiontus, du biit 
würdig zu leben, und das Xeben ılt fchön, Ta dich überreden 
und opfere den Göttern!” Ml3 er nicht folgte, nagelte man 
ihn an einen Pfahl, um ihn zu verbrennen. Der Statthalter 
iagte, die Nägel fönnten noch herausgezogen iverden, wenn er 
feinen Sinn andere. Mber Pionius erwiderte: „Sch habe fie 
gefirhlt,” und ging freudig in den Tod. 


RUN Lo und 
6. Bedentende Lehrer. 


Suftinns. Unter denjenigen Männern, die in diefer Zeit 
in beionderer Weife der Kirche zum Segen wurden, in Schrif- 
ten da8 Chriltenfum verteidigten und als Lehrer und Bilchöfe 
über Zehre und Wandel in der &emeinde wadhten, nimmt 
Suftin eine hervorragende Stellung ein. Er wurde zu Sichem 
geboren und hatte in feiner Slindheit Gelegenheit, den Glau- 
bensmut der Ehriiten zu bewundern, mit dem fie die Graufam- 
feiten ertritgen, die ihnen hier von den Suden zugefügt tpur- 
den, welche fih gegen den römischen Kaifer erhoben hatten und 
namentlich gegen die Chriiten mwüteten. Später ging er zu 
verfchiedenen Lehrern, um Philojophie zu ftudieren, aber fie 
befriedigten ihn nit. Er dirftete eben nach Frieden mit Gott 
und den fann Feine Wiffenfchaft geben. Auf einfamen Gängen 
am Meeresftrand traf ihn einmal ein alter Greis und wies ihn 
zu Ehriltus. Suftinus la$ nun die heiligen Schriften und be- 
fehrte fih zum Herrn. Er wurde nun Xehrer der Chriften und 
Ichrieb mehrere Schriften, in denen er den Heiden zeigte, wie 
ungerecht fie feien, wenn fie die EChrijten verfolgten. Man 
nennt ihn den Christen im PBhilofophenmantel. Freudig ging 
er unter Marf Aurel 163 fiir feinen Glauben in den Xod. 

Tertullian war ein jehr erniter und begabter Biihof zu 
Karthbago. Sn feiner Sugend hatte er recht zügellos gelebt 
und fih Später zum Rechtsgelehrten herangebildet. Nad) fei- 
ner Befehrung, wurde er bald zum Bilhhof gewählt. Damals 
herrichte eine Zeit der Ruhe und es gab viele Namencdpriiten. 
Andere liefen fih in fündliche VBergnügumngen ziehen, gingen 
ing Theater und den BZirfus, dienten der Mode und hingen ihr 
Herz an Schöne Mleidung und itppige Zebensmeife. Sehr ernit 
trat Tertullian gegen fie auf. Er wies fie darauf Hin, daß 
jeden Tag eine Verfolgung audhrechen fönne und ob fie dann 
bereit fein witrden, den Hals auf den Bloc zu Tegen, den fie 
jest mit Perlen jhmücdten. Sn der Kirchenzudt war er fehr 
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jtreng. Er wollte feinen mehr aufnehmen, den er einmal aus- 
geichlojjen hatte. Den Heiden zeigte er in mehreren Schriften, 
daß das Chriftentum ihnen dasjenige biete, wonad fie fih in 
ihrem Herzen jehnten und daß fie erjt bei Chriftum wirkliches 
Behagen finden könnten. Er hielt den Siriegsdienit entjchieden 
für umrecht und trat gegen die Kindertaufe auf, die damals 
auffan. Nach jehr gejegneter Wirkfamfeit jtarb er im Sahre 
220. 

Cyprian war auch ein bedeutender Bilchof von Rarthago. 
Bor feiner Befehrung war er Zehrer der Beredjamfeit gewejen. 
Nachdem er Chrijt geworden war, jchenfte er alle jeine Reich- 
tiimer den Armen, um nur Christo zu dienen. Bald wählte 
ihn die Gemeinde zum Bilhof und als dann die fchwere Ver- 
folgung unter Deciug ausbrad, bewies er fi als ein Mann 
vol Glauben und Treue auf feinem Boften. Viele Glieder 
feiner Gemeinde fielen von Chrifto ab. Da Ihloi fie Cyprian 
aus der Gemeinde aus. Unermidlich widmete er ji den Ar- 
nen und Sranfen. Schlieklih wurde auch er ergriffen umd 
fofort zum Tode gefiihrt, als er fi weigerte, den Göttern zu 
opfern. Viele folgten ihn auf feinem Todesmwege und riefen: 
„Bir wollen mit unferm Bischof Sterben.” Er wurde mit dent 

DOrigenes in Merandrien zeigte fhon in feiner Kindheit 
große Frömmigkeit. Nachts füßte fein Vater oft feine Bruft 
al3 den Tembvel des heiligen Beiltes. AIL3 fein Vater Leonidas 
auch ins Gefängnis geworfen wurde, da wollte Origenes mit 
ihm für EChriitum fterben. Seine Mutter fonnte ihn nur da- 
durd zurückhalten, daß fie ihm feine leider veritecte. XLeoni- 
da3 wurde hingerichtet und ließ eine große Familie in Armut 
zurüf. Bald jedoch Fonnte Drigenes für fie forgen, indem 
er Lehrer an der hriftlichen Sochfchule wurde, die in Mleran- 
drien blühte. Bon allen Seiten famen Schüler zu ihm. Er 
jchrieb viele Biicher, von denen einige noch erhalten find. Der 
Neid jeines Biichofg vertrieb ihn aus Hegypten. Er ging nad) 
Cälarea in PBaläftina und auch hier befam er viele Schüler. 
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Sogar mit einer römiichen Raiferin hatte er einen Briefmedhjjel 
über die Lehren des Chriftentums. Sn der Verfolgung unter 
Decius wurde er graufam gefoltert. An den Yolgen davon 
itarb er 254. 


‘. Konftantinder Große 


Seine Siege. Diofletian hatte noch einen Nebenfaifer 
angenommen, der den Welten des römischen Neiches regierte. 
US jolher beitieg Konstantin der Große 306 den Thron. 
Schon jein Vater hatte die Ehriiten nicht verfolgt, mweil er 
meinte, daß Menichen, die Gott treu wären, aud) ihrem Kaifer 
treu fein mwiürden. Während im Diten der Nachfolger 
Diokfletians, Galerius, die Chriften noch entjeglich verfolgte, 
hatten fie im Weiten Ruhe. ber gegen Konstantin embpörte 
fih fein Nebenfaifer und fo fam es zwischen ihnen zu einer 
enticheidenden Schlacht, dicht bei Ron. Bor derfelben foll 
Konitantin am jpäten Nachmittag das Sreuzeszeihen am 
Himmel über der Sonne erfchienen fein, mit der Inicrift: 
„sn diefen Zeichen wirft du fiegen.” Cbenjo erzählte er, daß 
ihm in der folgenden Naht im Traum Christus erfchienen fei 
und ihm aeboten habe, das Freuz zu jeinem Feldzeihen zu 
macen. Unter der Sreuzesfahne erfoht er einen vollitandigen 
Sieg. 312. Num gewährte er den Chriften BDuldung Sm 
Morgenland beftieg Lieinius den Thron al ein grimmiger 
Chriitenhaffer. Konitantin befiegte ihn und murde damit 
Alleinherricher des römischen Reiches. 

Yan erhob er das Chriftentum zur Stantsreligion 323. 
Die widtigften Menter wurden mit Chriiten bejeßt; die Fai- 
ferlihen Brinzen wurden von VBiichöfen erzogen. Sa, die 
Bilhöfe wurden mit Ehren überhäuft. Sie befamen die 
Einfünfte ımd VBorrehte der heidnifchen Priefter. Viele 
Kirchen erbaute der Raifer auf eigene Koften. Ebenfo Tief 
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er 50 Bibeln abfchreiben und an Slirdhen verteilen. Das 
war ein Faiferliches Gefchent. Seine Mutter Helene reijte 
nad Serufalent und erbaute über dem angeblichen Grabe 
Ehriftt eine Airde. Um midt in dem. heidnifhen Rom 
wohnen zı miüffen, erbaute der Kaifer eine neite Stadt, Kon- 
Itantinopel. Somit trat durd) ihn ein großer Umfchwung ein. 
Das Heidentum fanf rafch dahin und hriftliche Söeen bürgerten 
fi) itberall ein. 

Das Konzil zu Nicaa war eine Verfammlung von Bifchö- 
fen, die auf Wunfch des Kaifers im Sahre 325 zufammen 
trat, um eine wichtige Frhlie Fraae zu entfcheiden. Arius, 
ein Bresbyter zur Mlerandrien, war nämlich mit der Zehre auf- 
getreten, Chriitus fer ein Gefchöpf des Vaters und ihm nur 
melensahnlih. Die ehrwürdigen Yifchöfe, von denen biele die 
Spuren der ausgeftandenen PBerfolgungen an fi trugen, ber- 
warfen feine Zehre ımd Sekten feit: Ehriltus it wahrhaftiger 
Sott, aeboren, nicht erijaffen, und daher gleichen Wefens3 mit 
dem Vater. 

Konftentin ftarb 337. Erit auf dem Totenbett Tieß er 
fh vom Bilhof Eufehius taufen. Er batte aemeint, die 
Sünden nach der Taufe feien fchmwerer als die vorherigen. Nadı 
der Taufe mollte er feinen Burpurmantel nicht mehr anlegen. 
Sein Zeben hat aroße TFleden, da er feine Zeidenihoften nur 
Tchlecht au beherrichen vermochte: er zeigte aber auch), daß es ihm 
mit dem Chriitentum mwirflich ernit var. 


8. Sirdenpdater. 


Chryfoftomns. Die bedeutenditen Bifchöfe der alten 
Kirhe tragen den Namen irchenpäter. Unter ihnen it 
Chryloftomus Dbefonder3 verehrungswürdig. Er wurde in 
Antiohien geboren. Seine fromme Mutter, Anthufa, führte 
ihn in feiner zarten Rindheit fhon zum Herrn. Später Tieß 
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fie ihr wohl heidnifhen Schulen beziehen, betete aber fleißig 
für ihn. Und Sohannes, fo hieß er, verlor jich nicht in bloßen: 
Studium, fondern wurde al3 Simgling Schon em wahrer 
Chriit. Die Gemeinde berief ihn zum Predigtamt und da 
zeigte er bald fjolcdhe Rednergabe, daß man ihn Chrhjoftomus. 
hieß, 8. bh. Soldmund. Ssnfolge feiner VBeredfamfeit wurde er 
zum Bilchoft von Sonftantinopel berufen. Stier berrichten 
Konftantinus’ Nachfommen. Einer derjelben, Sulian, hatte 
noch einmal berfucht, das Heidentum empor zu bringen. Aber 
er war bald in einem Sriege gegen die Berfer umgefommen, 
363. 8 Ehryfoitomus jein Biihofsamt antrat, befannte fidh 
der Katler wohl außerlih zum Chriitentum, aber am Hofe 
berrichte graße Ueppigfeit und heidnifches Leben, bejonder3 
die Raiferin var fehr prumffüchtig. Chryloftomus riigte fehr 
ernit die Siinden des Hofes und drang auf ein heifiges Xeben. 
Sogar gegen Rriegsdienft und Eid trat er auf. Das zog ihm 
den Haß der Vornehmen zu, befonders die Kaiferin drang auf 
jeine Vertreibung. Much einige neidifche Bilchöfe gönnten ihm 
leine hohe Stellung nicht. So muhte er Ichlieglih in die Ver: 
bannung geben. 407 ftarb er im Kaufafus mit den Worten: 
„Selobt jei Gott fürr alles!“ 

Amdeofins war ein Faiferlicher Statthalter zu Mailand 
als dort der Bifchof ftarb und das Volk fich in der Kirche zur 
Wahl eines neuen verfammelte. Er ging aud) Hin, um Ord- 
nung au halten. Da rief plogfih ein Sind: „Ambrofius joll 
Bilchof fein!" und begeiftert fiel die Menge in den Ruf ein und 
drängte fih um ihn, ihn als Hirten zu begrüßen. Erftaunt 
erflärte er, daß er wohl im Serzen ein Ehriit, font aber nod) 
nicht getauft fei. Mber e& half nichts; von allen Seiten be-. 
ftürmte man ihn, das Amt anzunehmen. So Schloß er ji) 
denn der Firche an und mwaltete jodann feines Amtes mit gro- 
Bem Eifer. Spaar einen Teil der Nacht verwandte er zum 
‚Studium der heiligen Schrift. Statt der goldenen Mbend- 
mahlsgeräte nahm er einfabe und faufte für den Erlös 
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Gefangene los. Sein eigenes Vermögen fchenfkte er den Ar- 
men. Sn der Rirhenzudt war er Streng. Sogar den Kaifer 
Iheodofius zwang er, öffentlich Buße zu tun. Somit wurde 
feine Wirklamfeit dem ganzen Abendland zum großen Segen. 
Er itarb 397. 

Angnitinus war der bedeutendste Kirchenlehrer der alten 
Kirche. Er wurde 354 zu Tagafte in Nordafrifa geboren. 
Seine Mutter, Monika, war fehr fromm und mweihte ihn von 
früher Nugend auf unter heißen Gebeten dem Herrn. Sein 
Bater dagegen war ein Heide und hatte für ihn nur irdilche 
NMäane. Da Muguitinus gute Anlagen zeigte, jo ließ er ihn 
tiichtige Schulen befuchen. Sn jeinem fiebzehnten Jahre fam 
er auf die Hochfchule zu Kartdago, machte in den Wiljenichaften 
auch glänzende Fortichritte, aber mit feinem fittlihen Leben 
mar e3 jchlecht beitellt. Er fiel in tiefe Simden und Lafter. 
Seine fromme Mutter grämte fich darüber tief umd wollte ihier 
berzagen. Ihr Bilchof tröftete fie jedoch und meinte, ein Sohn 
jo vieler Tränen fönne nicht verloren gehen. Augustinus jah 
auch ein, daß es fo nicht weiter gehen fönne, ließ jich aber in 
manichäilche Sretümer ziehen, anjtatt zu Chrilto zu gehen. Um 
al3 Lehrer der Berediamfeit noh mehr Geld und Ruhm zu 
geivinnen, ging er gegen die Bitten feiner Mutter na Rom 
und von bier nad) Mailand. Dort zog ihn die Beredfamtkeit 
des Anbrofius an umd er hörte ihn oft. Endlich Ichlug aud) 
feine Snadenitunde. Sn der Einfamfeit des Gartens betend, 
hörte er eine Slinderftimme rufen: „Nimm und fies." Er 
öffnete die Bibel und fand die Stelle Nom. 13, 13. 14. Das 
zeigte ihm den Weg, den er zu gehen hatte, um von der inet: 
Ihaft der Sünde frei zıı werden. Er fehrte nun nad Mfrifa 
zurüd und wurde nad) einigen Sahren ftiller Zurrücfgezogenbheit 
bon der Gemeinde zır Hippo in den Dienit der Kirche gewählt. 
Er führte fein Biichofsamt mit großer Treue. Al[3 der brit- 
tifche Mönch Belagius die Lehre vortrug, daß der Menich ohne 
Simde geboren werde ımd daR Chriftus nicht ımfer Erlöjfer, 
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jondern nur unfer Borbild fer, da trat ihm Nugujtinus Traftig 
entgegen. Doc haftete er auch an einigen Ssrrtüimern. So 
meinte er, daß alle ungetauften Kinder verloren gingen, darum 
forderte er die Slindertaufe. Er ftarb 430, als die Sadt von 
den Bandalen belagert wurde. 


II. Bie Beit des Mittelalters, 


9 !Srrtiämer. 


sn der Zehre. Mit dem außern Umfimwung in der Stel- 
lung der Kirche trat leider aud) ein innerer ein. Anitatt auf 
innere Erfahrungen der Gnade Gottes zu dringen, legte man 
zu großes Gewicht auf außere Befentniffe und jtritt auf gro- 
Ben Rirdhenverfammlungen in Tieblofeiter Weife und fogar mit 
der auft über wichtige theologische Fragen, 3. B., ob Ehriftus 
zwei Willen gehabt habe oder nit u. f. wm. Das Schlimmite 
aber war, daß die Beichlüffe folder Synoden Staatäge- 
Tfeße wurden, fo dab jeder ein Verbreder war, der fie nicht 
für richtig anerfannte. Der Gottesdienst wurde äußerlich auf- 
aepust; man zündete Lichter an; verbrannte Weihraudj; hing 
Bilder bon Chritus und der Sungfrau Maria an den Wänden 
und Säulen auf und betete vor denfelben und bald zu ihnen, 
fodaß ein neued Seidentum in der Rirdhe entitand. Die Ain- 
dertaufe wurde eingeführt, inden man Iehrte, fie fei die Wie- 
dergeburt. 

Die Biihsfe blieben nicht, mas fie fein follten, Sirten 
der Gemeinden und aud Brüder in denfelben, fondern 
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wurden bald in einer Weife verehrt, die fie zu einem befondern 
Stand heranbildete. In ihrem eignen Kreis fam es zu Unter- 
fchieden und Rangftufen, fo daß immer einer über dem andern 
Itand. Die Presbyter und Diafonen wurden bald nur ihre 
Diener, nit Mitarbeiter. Die Frage fam nun auf, wer bon 
den Biichöfen der erite fein und die Herrichaft iiber alle andern 
ausüben follte.. Im Mbendland fah man den Bilhof von Rom 
für den vornehmiten an und hieß ihn bald Bapit, d. h. Papa. 
sm Morgenland beanfprudten die Bilchöfe von Konftantino- 
pel, Antiochten, Serujalem u. }. tw. die erite Stellung und nann- 
ten fih Patriarchen. Ihre Streitigfeiten untereinander zeig- 
ten, daß ihnen oft Ruhm und Gewinn die Haubtjadhe waren, 
und nicht die Sorge für da3 geiltlihe Wohl ihrer Gemeinden. 

Das Sittlihe Leben der Chriften wurde nun au bald 
ganz weltförnig. Man ging wohl in die Kirdhe, daneben aber 
auch ins Theater, in den Zirfus und nahm an allen früheren 
heidniien Beluftiqungen teil. Ligen, Betrügen und fhlim- 
ne Lalter fanden fich unter denen, die auferlilh Ehrijten hie- 
Ben. Man iibte feine Gemeindezudt mehr und fo gab e3 bei 
vielen nırr ein Namendriftentum. 

Das Möndtam. Um den Verfolaungen zu entgehen, 
flüchtete 250 ein riitliher Süngling, Paulus, zu Theben in 
Eappten in die Witite und hlieb dort in der Einfamfeit wohnen 
bi3 an feinen Tod. Bald folaten andere und meinten, fo ein 
abgeichloffenes Leben jei ein befferer Gottesdienit al? die Be- 
rufsarbeit daheim im Arei3 der Familie. Cin gemiljer 
Antonius baute ums Sahr 270 eine Mauer um eine Mnzahl 
von Wohnungen folder Einfiedler. Das hieß man ein Alofter 
und die Infallen Mönde. Bald gab e8 in Negypten, Syrien 
v. 1. wm. Sumderte folder Möiter. Viele meinten e3 ja qut. 
Die meisten wollten fich jedoch auf diefe Weile die Seligfeit 
berdienen. 
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10. Briscillian und Clandins von Turin. 


Briseillian. E3 war ein Beweis von der Göttlichfeit de3 
Christentums, dab den genannten Ssrrtümern fromme und ent» 
Tchiedene Männer entgegentraten, welche ji bemühten, die 
Einfalt und Glaubenstreue der Urgemeinde feitzuhalten. 
Unter diejen merfen wir uns befonder3 einen vornehmen und 
reichen, aber frommen und eifrigen Laien, Namen3 Pris- 
cillian in Spanien im vierten Sahrhundert. Er hielt in 
feinem Saufe Verfammlungen ab, die vielen zum Segen 
wurden, jo daß ihn viele als ihren getitlihen Führer anjahen. 
Er und feine Anhänger wollten dem Herrn dienen vie die 
eriten Ehrijten; fie eiferten gegen die Serrichaft der Bilchöfe, 
den Mangel an Kirchenzucht und das weltlide Treiben der 
Chrijten. Sie betonten, daß die Taufe auf das perjönliche 
Slaubensbefenntnis zu erteilen fei, und dab der heilige Geilt 
auch bei der Gemeinde wohne und nicht bloß bei der Getitlich- 
feit. Sie forderten und übten ein heilige Xeben. Bald aber 
mußten fie viel Trübjal leiden. Man verleumdete fie, al3 jeien 
fie Shlimme Sünder und Srrlehrer. Sa, der dortige Bilchof 
verflagte fie beim römischen Katfer und diefer genehmigte ihre 
Beitrafung durch den Tod. Sm Sabre 385 wurde PBriscillian 
zu Trier hingerichtet. E83 iit Ddiejes der erjte Fall, daß die 
Rircde jolche tötete, welche von den allgemein angenommenen 
Lehren ımd Eimrichtungen abwichen. Viele Bilchöfe waren 
fehr entriiitet iiber diefen Vorgang und nannten ihn eine 
Shmadb der Rirde. Bald jedoh war ihr SBroteit vergejjen. 
Anhänger des Priscillian hielten fi noch mehrere Sahr- 
Hunderte. 

Glaudins von Turin lebte im neunten Sahrhundert. Sm 
jenem Teil Italiens hatte der römische Bifchof wenig Einfluß 
ımd fo durfte fich hier ein reineres Gemeindeleben entfalten. 
Claudius trat gegen eine Reihe von Srrtümern auf, die allge- 
mein geiibt wurden. Ieber die abergläubiiche Verehrung des 
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Kreuzes jagfe er, dab, wenn wir das Sreuz anbeten follten, 
fo müljen wir auch die Krippe verehren, weil Ehriftus darin 
gelegen, und den Ejel, weil er darauf geritten hat. &egen die 
Anfprüdhe des römiihen Bilchof3 Jagte er: „Nicht der ift 
apoltoliieh, der außerlih auf der Apostel Stuhl fikt, fondern 
der ihnen nadfolgt in einem apojtoliihen Wandel.” Cbenfo 
entichieden zeugte er gegen die abergläubiiche Verehrung der 
Gebeine der Heiligen, d. h. der Märtyrer und anderer bejon- 
der3 frommen Ehrilten. Er itarb 839. 

Kleine Kreife and größere Richtungen finden wir neben 
folhen befonders hervorragenden Männern in diefen Sahr- 
hunderten, welche ji) von der allgemeinen irde fonderten und 
ein einfahes Gemeindeleben pflegten ohne Brunf und Brad. 
sun ordafrifa, in Mefopotamien, in Bulgarien wußten fie fi 
zu bauen und Stille ihre3 Glaubens zu leben. Bejonder3 aber 
in den Gebirgen meftlid don Xurin blieben viele einfache 
Ehriiten den Lehren des Bilhof3 Claudius treu und trugen 
fie weiter nad) dem firdlichen Sranfreid. 


11. Der $slam. 


Muhammed. Al Zuchtrute der Kirche Fieß der Herr im 
fiebenten Sahrhundert den S8lamı eritehen. Sein Stifter war 
Muhammed, geboren zu Meffa im füdlihen Arabien. Er war 
in feinen jüngeren Sahren Kaufmann, und lernte auf weiten 
Reifen die verihhiedenen Religionen des Morgenlandes fennen. 
_ Rängere Zeit lebte er dann in einer Höhle und trat al3 A0jäh- 
riger Mann plöglit) mit der Ankündigung auf, der Engel 
Gabriel fei ihm erfchtenen und habe ihm geboten, eine neue 
Religion zu ftiften, deren Sauptjak Yauten folle: lad at 
Got ind Muhammed fein Prophet. Anfangs glaubten nur 
ieine Frau an ihn und fein Neffe, ja die Bürger von Meffa 
vertrieben ihn. Aber dur feine hinreißende Berediamteit 
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wußte er Anhänger zu geivinnen und fie fogar zum Kampf für 
ihn zu begeiltern. Er fchlug feine Feinde und eroberte in iweni- 
gen Sahren ganz Nrabien. Er machte große Pläne, die unt- 
Tiegenden Zander zur bejiegen, al3 ıhn der Tod ereilte 632. 
Eine Jüdin fol ihm vergiftetes Tleifch) vorgefegt haben, um 
zu fehen, ob er auch) ein Sterblicher Vlenjch Sei. 

Seine Lehre ijt ein wunderliches Gemijch von heidnifchen, 
yudiiegen und chriftlihen Ideen. Von einer Dreieinigfeit &ot- 
te3 will er nicht3 willen. Mofes und Ehriltus find große 
Propheten, aber er ift der größte. Er verwirft alle Gößen- 
bilder, auch die Bilder der Ehriiten in den Sirchen. Seine 
Anhänger dürfen fein Schwernefletjch ejfen und feinen Wein 
trinken, dagegen erlaubte er ihnen die Vielmeiberei. Er jelbit 
hatte 17 rauen. Ueberhaupt war fein Zeben eines göttlichen 
Sefandten fehr unmwürdig. QTroßdem log er jeinen Anhängern 
vor, alle feine Zehren dur göttliche Offenbarung empfangen 
zu haben. Er legte befonder3 Gewicht auf das Gebet. Fünf- 
mal joll der Muhammedaner de3 Tages beten, mit dem Fopf 
nadı Meffa gewendet. Mimojengeben und Falten ift auch jehr 
perdienitlih. Mber die höchite Seligfeit erlangt man, wenn 
man in der Schlacht die Feinde tötet und für feinen Glauben 
itirbt. Der Tod, jagt er, fei jedem ohnehin zu einer gewilfen 
Zeit beitimmt, ob man in der Schlacht fei oder daheim bei 
sreunden. Seme Ausfpriche wurden in einem Buche gejam- 
melt, dem Soran, da3 die Muhammedaner jo heilig halten, 
ioie toir die Bibel. Auf eine Erneuerung des Herzenz dringt 
der Slam, fo heit das Lehriyitem Muhammeds, nidt; 
Simnde und Gnade Fennt er nicht: für die Not des Lebens hat 
er feinen Troft. Die ganze Religion geht ihm in äußeren 
Beremonien auf. 

Die Ansbreitung des Slam vollzog fi jchnell. Muham- 
meds Nachfolger, die Rhalifen, befiegten in wenigen Sahren 
Periien, Spanien, Palaftina, Mleinafien, Megypten und Nord- 
afrifa. Weberall Ichlugen Sie die Areuze von den Slirden 
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herunter und pflanzten den Saldmond auf. Biele Chriften 
blieben ihrem Glauben freu unter jehweren Bedrüfungen. Die 
meilten verleugneten ihn. Die einjt blühenden Gemeinden in 
Kleinafien 3. ®. und Nordafrika hatten ihr Salz verloren, und 
nun wurde ihr Zeuchter umgeitogen. Sm näditen Sahrhun- 
dert jegten die Khalifen fogar nad) Spanien über und drangen 
in Sranfreich ein. Sier aber wurden fie 732 zuriücfgeichlagen. 


12. Das Chriitentum in Dentihland. 


Erite Anfange. Schon zur Zeit der Römerherrichaft wa- 
ren im meitlichen und füdlichen Deutjchland blühende Ehriiten- 
gemeinden entitanden, befonder3 aucd) durch chriltliche Soldaten 
im römischen Militär. Die meilten von diefen gingen in den 
Stürmen der Bölferwanderung wieder unter. Dieje Beive- 
gung begann mit dem Einbruch der Sunnen, einem milden 
Bolksitamm aus dem Iinnern Miienz, in dem Diten Europas 
im Sabre 375. Die deutihen Stämme wurden durdeinander- 
geworfen und dadurch mande Einrichtungen zeritört. Sm 
tegigen Südlichen Rußland wohnten vor der Völkerwanderung 
die Soten. Inter ihnen wirkte Ulfila3 als Miffionar und 
Bıldof mit großem Erfolg. 

Die eriten Mifjionare im eigentlichen Deutichland kamen 
von England. Dorthin war das Ehriltentum Schon im eriten 
Sahrhundert gefommen, dann aber durd den Einbrud der 
heidnijchen, deutlichen Stamme, die Angeln und Sadjen, wieder 
vernichtet worden. Nun fandte Bapit Gregor der Große i. SS. 
590 Miffionare nach England. Dieje wirkten dort mit großem 
Erfolg, jo daß in furzer Zeit da3 ganze Zand chriftlich wurde; 
ja e3 entitand ein reger Miffionsiinn. Sm Dahre 600 Fanı 
Columban, ein irischer Möndh, mit 12 Gefährten nad) dem 
fidlichen Deutjchland. Sein Schüler Gallus gründete in der 
Schweiz da3 nachher berühmte Slofter St. Gallen. In 
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Thüringen und Baiern wirkten Emmeran und Kilian. Xeb- 
terer wurde von der Herzogin Geilane getötet. 

Unter den riefen wirkte befonders Willtbrord aus Eng- 
land mit 11 G©ehilfen. Der König Radbod verfolgte Jie 
anfangs und erihlug Jogar einen. Das nötigte die andern 
zur Sludt. Aber bald fehrten fie zurüdf und nun madte ihre 
Predigt Eindruck. Utrecht wurde der Mittelpunft ihres Wir- 
fen3. Des Winters waren fie dort fill beifammen und jtärf- 
ten fih durh das Studium der heiligen Schrift und Gebet. 
Sm Sommer madten fie dann ihre PBredigtreifen dur) die 
Zande. Sogar der König ließ fich zur Taufe beivegen. Als 
er jedoch fchon mit einem Zub im TZaufimaifer ftand, fragte er, 
io jeine Vorfahren feien, im Simmel oder in der Hölle. Als 
man ihm jagte, daß fie nicht im Simmel fein Fonnten, weil fie 
ja nidt an Ehritum geglaubt hätten, wollte er nicht aetauft 
werden, weil er in jener Welt mit feinen Vätern zufammen zu 
fein wiinichte. 

Die beiden Etwalde, der jchivarze und der weiße, predigten 
das Evangelium im jetigen Weitfalen unter den heidnifchen 
Sacdfen. Sie wurden von denielben ermordet, da die Sachen 
fehr zäh an ihren alten Göttern hingen. Sm bergifchen Zande, 
füdlih von Köln, wirfte Switbertus in grogem Segen. Er 
tarb bier 717. Zur Stüße de3 Ehriftentums in diefen damals 
wititen Gegenden wurden von allen diefen Millionaren Nlöfter 
gegründet. 

Fonifazins, eigentlih Winfried, war der bedeutendite von 
allen Mifftonaren unter den germanifchen Stämmen. Er heißt 
darum auch der Mpoitel der Deutihen. Er Itammte au3 bor- 
nehmen englischer Gejchlecht. AZuerit wirkte er mit Willibrord 
in ısriegland, reiite aber bald nach Rom, um ih vom PBapit zu 
feinem Amt beitätigen zu Yaffen. Dadurch brachte er die deut- 
Ihe Sirce in eine unheilvolle Verbindung mit Rom; denn bald 
mußten ji) auch) alle andern Miflionare und auch die Mlölter 
dem Bapit unterwerfen. Bonifazius wirkte befonder3 eifrig 
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im heidniichen Hefien. Dort jtand bei Geisimar eine uralte 
Eiche, die dem Gott des Donners, Thor, geheiligt wer. Wer 
fie anrüdrte, follte jterben. Er erbot fi} diefelbe umzuhauen, 
ohne doeh ihm etiva3 geichehe. Sn Scharen Itrönmte das Volk 
zulammen. Bald war der Baum gefällt, und damit war hier 
der Bann des Heidentums gebroden. Der Bapit ernannte ihır 
fpäter zum Erzbifchof von Mainz, aber er zug als 75jähriger 
Greis noch einmal nad Friesland, wo er feine Miffionglauf- 
bahn begonnen hatte. Hier erichlugen ihn aber nad) Zurzem 
Wirken fanatiiche Heiden 753. Seine Begleiter wollten ihn 
verteidigen, aber er verbot e3 ihnen. Mit dem Epangelienbud 
in der Hand janf er nieder. 

Karl der Große, aus dem Stamm der Franken am untern 
Nhein, fuchhte alle deutihen Stämme unter feinem Szepter zu 
vereinigen und KHritlihe Rultur unter ihnen zu verbreiten. 
Zeider tat er e3 zu fehr mit Gewalt. So zwang er die Sadjjen 
in einem 33jahrigen Rrieg zur Annahme des Chriftentum?. 
Sonit war er mild, gründete viele Schulen und Klöfter, Tieß 
Gelehrte aus andern Ländern fommen und ließ Bredigtiamm- 
Yungen und andere Bücher jchreiben. Gegen den Bapit ent- 
fchied er auf einer Synode, daß die Bilder gar nicht zu ber- 
ehren jeien. Er itarb 814. 


13. Das Bapittem. 


Entitehung. Unter den römischen Bilchöfen, welche den 
Titel „Bapit” trugen, gab e3 natürli aud) recht fromme und 
tüchtige Männer, welche ihren weiten Einfluß zum Segen der 
Kirche ausnükten. So bemog Xeon der Große, 440— 
461, den Sunnenfönig Attila, mit feinen wilden Raubzügen 
Stalien zu verjhonen, und Gregor der Große, 590 — 
604, fandte Miifionare nad) England und gab dem Gottesdienft 
eine feite Ordnung. Wären die Bäpfte bloß Geiftliche geblie- 
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ben, jo ware ihre Serrichaft nicht fo verderblich geworden. Das 
eigentliche Bapittun entitand dadurd, dag fi der Bapit im 
8. Sahrhundert mit Yand beichenfen ließ und dadurd ein irdi- 
ches Neich aufrichtete. Bald gehörte ihm der größte Teil von 
Stalien; er hatte glänzende Dienerichaften und ein fertiges 
Kriegsheer. Sn Nom bildeten jih geiwiljenloje Barteien, die 
e3 fertig brachten, daß Tiederlihe Menjchen den bpapitlichen 
Thron beitiegen. Mehrere Dale fam der deutjche Kaifer nad) 
Stalien, jagte den fchledhten Bapft fort und fette einen neuen, 
beffern, ein. 

Gregor der Siebente, 1073—1085, verjchaffte dem Papft- 
tum neue Mchtung und hob e3 dann zu einer glänzenden Höhe 
empor. Er felbit führte ein jittenreines Zeben. Er lehrte, der 
Apostel Betrus fer vom Herrn, Matth. 16, 18 zum Haupt der 
Kirche beitimmt worden. ALS folcher habe er auch die römische 
Gemeinde gegrimdet und fer 25 Sahre ihr Bilchof gewefen. Da 
feien mın die Püpfte feine Nachfolger und eigentlich als die 
Stellvertreter Chriiti auf Erden anzufehen. Der Bapit jtehe 
über alfen Regenten. Wie der Mond fein Xicht von der Sonne 
erhält, jo find die Kater und Könige vom PBapit abhängig. 
Er sit ihr oberiter Herr und feinen Entjceheidungen haben fie 
fich zu fiigen. Mlle Länder follen ihm Mbgaben zahlen, — die 
VBeterspferrige. Der deutliche Kaifer, Heinrich IV., widerjegte 
fich ihre, fah Tich aber genötigt, mitten im Winter nad) Italien 
zu ziehen, um feine ©nade au erflehen. Die Getitlichen awang 
Sregor zur Chelofigfeit und bedrohte alle diejenigen mit dem 
Bann. welche ihr Ant von einem andern al3 von ihm empfan- 
gen mitrden. 

Die Veltgerrichaft der VPäpfte erftieg unter Innozenz III, 
1198—1216 ihren HSöhepunft. Shm beugte fi) alles. Der 
enaliiche Rönig, Sohann, nahm fein Zand von ihm zu Lehen. 
Der dentiche Raifer hielt ihm demütig den Steigbügel, wenn 
er fein Mo% beitieg. Sn allen Rändern fchwarmten feine Zega- 
ten; überall fammelte man Geld für ihn. An feinem Hofe 
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berriäte die größte Bradt und Weppigfeit, und von Kriitlicher 
Demut, Sanftmut und Milde var wenig oder nicht3 zu merfen. 

Sein Hat gegen wahres Chriftentum zeigte die eigentliche, 
innere Nahır des Bapfttungs. Wo ich etwas von jtillem, eitt- 
fach bibliihem Chrijtentum fand, da wurde e3 mit fcharfer 
Waffe angegriffen und womöglid) vernichtet. Weniger an 
Ehriltus al3 an den Bapit follte man glauben. Nicht mehr 
Christus jollte der Mittler der Seligfeit fein, Jondern vielmehr 
der Bapit. Kein Wunder, daß die Frommen jener Beit im 
PBapfttum das Tier aus dem Mbgrund, und das perjönlicdhe 
Antiehriitentum fehen wollten. 


14. Die renzzüge 


Grund derjelben. Bon jeher war den Chriiten das Land 
wichtig, wo der Serr Sefus wandelte, feine Werfe der Xiebe ber- 
rigtete und für die Sünden der Welt am Kreuze jtarb. Viele 
pilgerten zu den heiligen Stätten, um dort in stiller Andacht 
zu beten und nachzudenken. MS aber die Kirche Immer mehr 
Gewicht auf aubere MWerfe legte, wurden auch) die Wallfahrten 
nach dem heiligen ZQande bald als etwas bejonders Berdienitli- 
ches angejehen. Am heiligen Grabe zu beten, jollte einen 
Ehrijten in der Srömmigfeit weiter bringen al3 ein ftilles, got- 
tesfiirchtiges Leben daheim bei den Seinen. Somit wud3 die 
Zahl der Pilger von Sahr zu Sahr. So lange die Muhamme- 
daner Balaltina beherrichten, blieben jie im ganzen ımange- 
fochten. Nachdem aber im elften Sahrhundert die wilden Tür- 
fen das heilige Land an Fich geriffen, hatten die Wallfahrer viel 
Unbilf und Gefahren zu feiden. "Sn die Heimat zurücdgefehrt, 
ergingen fie fich in lauten Klagen darüber, daß die heiligiten 
Stätten der Erde in den Händen der Ungläubigen ferien und 
daß diefe den Chriften das Beten am Grabe Chrifti fat un- 
möglih machten. Einer derjelben, Beter von Amienz, ein 
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PVönd, machte mit feinen Schilderungen einen folden Eindrud, 
doB der Bapit zwei Kirchenverfammlungen abhielt, um darüber 
zu beraten, wie das heilige Zand den Türfen zu entreißen fer. 
Hier wurde das BolE von jeiner Rede fo Hingeriffen, daB e3 
ichrie: „Sott will e&8!” — nämlich daß man Hinziehen folle, . 
um es mit Watfengewalt zu erobern. 

Der erite Kreuzzug brad) im Jahre 1096 auf. Die Teil- 
nehmer hefteten ein rotes Kreuz auf ihre Schulter und das gab 
der Sache den Namen. edem Kreuzfahrer verhieß der Bapft 
Sitmdervergebung und Seligfeit. Beter von Amiens zog fchon 
vorher mit einem Saufen ab, aber fie famen nur bi3 Nlem- 
alien. Das eigentlihe Kreuzfahrerheer langte jedod aud) erit 
im Sommer von 1099 vor Serufalem an. Nad jchiwerem 
Kampf mußten fich die Türfen ergeben. QTaufende wurden auf 
beiden Seiten erfhhlagen. Nun wurde in Berufalem ein hrijt- 
lie3 Königreich errichtet. Aber der erite, der hier regiern 
follte, Gottfried von Bouillon, wollte da nicht eine Sirone tra- 
gen, wo Ehriitus einen Dornenfranz getragen hatte. Zum 
Schuke der heiligen Stadt und der Tommenden Bilger, bilde- 
ten fi nun fogenannte Ritterorden, 3. B. die Tempelritter, 
dann die Sohanniter, welche die Kranken pflegten. 

Weitere Krenzziige wurden nötig, um das Reich zu erhal- 
ten; denn die Tyeinde desselben lagen nicht müßig. Sim Sabre 
1147 fam e8 zu einem zweiten, 1189 zu einem dritten Sreuz- 
zug. Im ganzen zahlt man fieben. Die meijten erreichten 
nicht ihren Zwed. Oft waren ihre Führer nicht einig und jo 
richteten die glänzenden Seere nichts aus. Die Türfen aber 
gewannen ein Gebtet nach dem’ andern zurüd, nahmen 1187 
die Stadt Nerufalem wieder ein und 1291 die Iekte Stadt 
Baläftinas, Mffo. Damit endigten dieje Kriessfahrten, die aus 
sröommigfeit, Schwärmerei und Wanderluft hervorgegangen 
waren. 

Die Tolgenr der Areuzzüige zeigten jih in der größeren 
Kenntnis des Morgenlandes, dann in dem Mberglauben, mit 
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dem die heimgebradjten Gebeine von Heiligen und andere Ne. 
liquien verehrt wurden; am traurigiten aber darin, dab man 
glaubte, e3 jei ein Gottesdienst, Ungläubige zu töten und e3 
fei recht, Christi Reich mit dem Schwert auszubreiten. Wie 
gegen die Türken, fo veranftalteten die VBäpite bald gegen die 
wahren Ehriiten Sirenzzüge. 


15. Das Dunfle Mittelalter 


nennt man die Zeit vom 10. bi zum 15. Sahrhundert. Sn 
der Kirche herrichten jo viele Irrtümer, gab es jo viele Mip- 
brauche und fanden fi) fo traurige Zujtände, daB man von 
dem Bilde der Urfirche fait nichtS mehr bei ihr finden fonnte. 

Die Bibel war nur wenigen befannt. Die Grundiprade 
erlernte fait niemand mehr. Die meijten Briejter fonnten mwe- 
der lejen noch Jchreiben. Sie lernten einige Stücde aus den 
Evangelien u. }. w. auswendig und Jagten Ddiefe ber. Im 
Gottesdienst gab es feine Vredigt, jondern jtatt deijen Legert- 
den der Seiligen. Er wurde überall in lateinijcher Sprade 
gehalten, jo da das Bolf nicht3 oder wenig davon veritand. 
Meiltens wurde nur die Meffe gelejen, bei der das Volf un- 
beteiligt blieb. 

Die Heiligenverehrung geftaltete fich ftatt dejfen zu einem 
formliden Seidentum. In allen Sirhen und Kapellen hatte 
man Reliquien von ihnen, die Wunder verrichten Jollten. Sei- 
fige nannte man die Chrijten, welche mehr gute Werfe getan 
haben follten, al3 nötig war, um felig zu werden. Darum be: 
tete man zu ihnen ımd feierte ihnen Fefte. Snsbefondere erhob 
man die Sumgfrau Maria zur Simmelskönigin, lehrte, fie jei 
fündlos gemejen und jei darum DVermittlerin des Heils. Vor 
ihrem Bilde brannten falt immer Kerzen. 

Die Briejter waren von der Gemeinde Streng gejchieden. 
Shnen mußte jeder beichten, und nur die Sünden jollten ver- 
geben werden Fünnen, die ihnen befannt wurden. Sn der 
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Meile, bie e8, werde Chriltus von dem Prielter immer auf3 
neue geopfert. Von den Elementen des Nbendmahls gab man 
den Laien nur das Brot, nit den Kelch, weil fie ja bon dem 
Rein etwas verfhütten fönnten. Dur den Segen des Brie- 
jter8 wurden aber, fo hieß e3, Brot und Wein in den wirfliden 
Zeib und das wirflide Blut Chriitt verwandelt. Das ewige 
Heil des Menfchen wurde ganz vom Brieiter abhängig gemadt. 
Wir haben eine Briefterfirde vor und. Und do 
führten die Wriefter oft ein laiterhafte3 Leben. 

Eigene Werfe follten die Seligfeit erwerben. Wer Ruhe 
finden mollte für fein Sera, dem fagten die Prieiter und 
Bıldöfe, — er miüffe der Sungfrau Maria fo und fo viel Ser- 
zen bringen: oder der Kirche ein Gejchenf mahen; oder nad 
 diefer oder jener Kapelle, wohl aud) nah Rom pilgern; oder 
an einem Rreuzzug teilnehmen: oder auch falten, fich geißeln, 
ebenio ®ebete herianen. Nach dem Rofenfranz plapperte man 
piele Sebete ber. Die Verjtorbenen follten Seelenmeffen aus 
dem ?eafeıter erlöien. Dafür mußte man aber die Brieiter 
ertra bezahlen. Die Sroömmigfeit war in ein bloßes Geichafts- 
weien audaeartet. 

Der Hak nenen wahres Chriftentum ist der traurigite Zug 
in diefer dunfeln Reit. Mer nur irgendwie von den Zehren 
der Rirche abwich, namentlich die Würde des Papites ıımd der 
Brieiter nicht anerfennen wollte, den nannte man einen Wb- 
tritnningen oder Sleker, verfolate und tötete ihn. 8 bildeten 
ih Möndsorden, 3. B. die Dominikaner, welche es fih zur 
Aufaabe machten, die fonenannten Reter aufzufpüren, au fol- 
tern und zum Tode zu bringen, wenn fie ftandhaft blieben. 


16. Die Waldenfer. 


Serfahren. Wie wir erwähnt haben, itanden mit der 
zunehmenden Bermeltligung der Kirche nicht nur einzelne 
Männer auf, welche gegen die vielen Irrtümer zeugten, fon- 
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dern e3 trennien fi ganze Aichtungen von der Rirde ab und 
fuchten in eigenen Gemeinden das Bild der Ürfirde feitzuhal- 
Acn. Semehr die allgemeine Kirche eine römifche wurde, d.h. 
in das alte römische Heidentum verjanf, dejto entichiedener 
braden fie mit ihr. Gie erfannten, daß die Kirche einen Str- 
iweg ging, jeitdent fie fih unter SKonitantin mit dem Staat 
verbündet und mweltlihe Macht und irdifhe KReichtümer an fidh 
gerilien hatte. Wir treffen diefe Richtungen unter berfchiede- 
nen Kamen als Novatianer in Rom und Nordafrika, Donati- 
ten in Nordafrika, Briseillianiiten in Spanien, PBaulicianer 
in Sleinafien, Bogomilen in Bulgarien, Mlaudisten und 
Baldenfer, d. h. TIhalleute in Stalien, Sateharer, d. h. die 
Keinen, woraug3 „Keter”“ entitand, und Waldenjer dann im 
ganzen firdfihen Europa. Sin vielen, auch wichtigen Erfennt- 
nispunften unterjieden fie jih; in der Hauptfache Stimmten 
te itberein, nämlich, daß die römische Kirche al3 Priefterfirche 
eine Berirrung fei und daß die richtige Grundgeitalt der Kir- 
che in der Gemeindefirhe feitzuhalten jet, der man fidh frei- 
willig anfchließen und dann unferm Herrn Ehriftus in einem 
heiligen Zeben nadjfolgen müffe. Die verfchiedenen Samen be- 
zeichnen diefelbe Richtung zu verichiedenen Zeiten und waren 
bloße Spottnamen. Sie felhft nannten fich einfach „Brüder“ 
oder „apoltoliihe Ehriften.“ 

Vetrns Waldns war ein fo bedeutender Mann in diefer 
Richtung, dab man diefelbe bald allgemein nach feinem Na- 
men nannte. Dur ihn famen diefe Gemeinden zu Weiterer 
Erfenntnis, da er da3 Studium der heiligen Schrift fehr beton- 
te. Er lebte ums Sahr 1170 in 2oon im fidliggen Sranfreich 
als ein reiher Kaufmann. Dur) den plögliden Todesfall - 
einer jeiner Freunde aus feinem gleihgültigen ZXeben aufge- 
ichredt, befehrte er fih rechtichaffen zu ®ott, brach dann mit 
keinen Geichäften und verteilte teils jein Vermögen unter die 
Armen, teils ließ er dafür die Bibel in die Landessprache über- 
jegen. Um dem armen Volk das Evangelium zu bringen, 
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organifierte er einen Bredigerverein und wurde fo Taufenden 
ein Führer zu Ehriftv. Der Bapit tat ihn bald in Banı, 
aber das machte feiner Tätigkeit fein Ende. Sein Einfluß 
erftredte fich durch das füdlihe Frankreich, nördliche Sstalien, 
ja in$ füdfiche Deutichland. Weberall fanden ich heilshungrige 
Seelen, die gern fern evangeliiches Zeugni3 annahmen. Er 
Telbit ftarb nach einem reichgefegneten Wanderleben in Böhmen 
um 1215. 

Die Lehren der Waldenfer bildeten einen jehr jcharfen 
Segenfag zur römischen Kirche. Die heilige Schrift bildete 
den Grund ihrer religiojfen Erfenntnis. Befonders hoc) hielten 
fie vom neuen Teftament und hier von der Bergpredigt Chrifti. 
Bon den hier gegebenen Geboten Chriiti wollten fie nicht3 ab- 
ichleifen. Darum hielten fie den Eidfhiwur und den Ariegs- 
dienst meijtens für ımredt. Sm außeriten Fall geitatteten 
einige eine Notwehr. Biel war ihnen daran gelegen, Die 
Veindesliebe zu Üben. Bon den römijchen Sertümern, Wall- 
fahrten, Verehrung der Heiligen u. j. mw. wollten fie nicht mwij- 
fen. Sshre Bibelfenntnis ift bemundernswert. Sie verichafften 
jich Meberfeßiumgen in die Zandesipradhe. Dedes Kind lernte 
fefen und dann lange Mhichnitte derjelben auswendig. Wenn 
möglich, fo hatten fie eigene Schulen; ja bald gab e3 unter 
ihnen einen eigenen Katechismus, der mit Kindern ınd Täuf- 
Imgen durchgenommen wurde. 

Shre Gemeindeverfaffung war der Urfirche nachgebildet. 
Diejenigen, welche zu den Verfammlungen famen, aber nod) 
nicht Gemteindeglieder waren, hießen Liebhaber der Wahrheit. 
Der Eintritt in die Gemeinde aeichah durch die Taufe auf das 
Bekenntnis de3 Glaubens. Die &emeinde beitand Tomit 
aus Brüdern und Schmweitern. Die Leitung lag in den Dienern 
am Wort, die fih in Diafonen, Evangeltiten, und Hirten ımd 
Bilhöfen unterfchieden. Einige don diejen entiaaten allem 
Eigentum und reiften al3 Wanderhrediaer von Ort zu Ort. 
Diefe hiefen Mpoftel oder auch Gottesframde. Sie itbten 
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Chrijti Boricriften in Mlatth. 10. Großes Gewicht legten die 
Gemeinden darauf, daß ihre Lehrer und Prediger wirkflih 
fromme, heilige Männer jeien, die ihr Amt mit ihrem Wandel 
zierten. Sehr hoch jtanden ihnen die Sausandaditen. Syn den 
VBerfammlungen la3 man Gottes Wort, fang und betete und 
feierte da8 heilige Abendmahl in einfacher Weife.. Bon den 
großen, prächtigen Domen bielten fie wenig. Wo fie fonnten, 
da bauten fie einfache Radellen. 

Die Apvitel der Gemeinden find befonders merkwürdig, 
weil jte ganz diefen Namen verdienten. Sn einfahem Gewand 
gingen te einher, oft alS Haufierer mit Fleinen Sachen han- 
dend. Mo e3 aber irgend ging, da zogen fie ihr Teftament 
aus der Talche und redeten von der föftlihen Perle. Die Ge- 
meinden Ttarften fie oft durdh Sendfchreiben. Manche von ih: 
nen famen aus bornehmer Familie, hatten hohe Schulen be- 
fucht und hätten in der Welt alänzende Stellungen befleiden 
Tonnen. Mlles gaben fie für Ehriitus hin. Ein folder war 
Biihof Reiser, welcher 1458 zu Straßburg verbrannt wurde. 


17. Berfolgungen der Valdenjer, 


sshre Stellung zur römischen Kirche war, wie wir erwähnt 
haben, zuerft eine entichieden ablehnende. Bejonders tadelten 
fie an ihr, dab ihre Diener meiltens ein fo unheiliges Leben 
führten. Aber fie bemühten fih auch, das Gute anzuerkennen 
und zu jehäben, da3 fich in der römischen Kirche, bejonders bet 
einigen ihrer frommen Männer, fand. Bon den Musjiprüchen 
mander alten Stirchenväter hielten fie Ho; ebenjo verehrten 
fie die Glaubensbefenntniffe der alten Kirche. Sie verftiegen 
fich nicht zu der Behauptung, daß in der römischen Kirche nie- 
mand jclig werden fünne, aber fie meinten, daß es dort jehr 
fchiwer fei, den rechten Weg zu finden. Weberhaupt war ihnen 
der unmittelbare Zugang des Menjchen zu Gott eine jehr 
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fojtlihe Erkenntnis. Daher faın e3, daß jie dann die Heiligen 
Handlungen ruhen ließen, befonder3 die Taufe, imenn ihnen 
gerade deswegen Verfolgung drohte. Ebenfo blieben’ fie mei- 
jten3 im VBerbande der römischen Kirdhe, wohnten äußerlich) 
ihren Gottesdieniten bei und hielten ihre eigenen Verfammlun- 
gen qleichlam fo nebenher, fo daß fie eine Art von Verein bil- 
deten. 

She fittlich reines Leben wurde felbit von ihren Feinden 
gerühnt. Diefe fagten offen: „Die Maldenfer ziehen aroße 
Vorteile davon, daß fie einen reineren Wandel führen als die 
andern Chriften. Sie fchwören nie, mißbrauden nidt den 
Kamen Gottes, halten VBeripredhen, Treue und Glauben.“ Um 
Berjuhungen zu Betrügereten zu entgehen, mieden Jie weltliche 
Seichafte, fogar oft den einfachen Handel, und folgten einem 
Gewerbe oder dem Landbau. Sm irdifchen Beruf waren fie 
febr fleißig, fo daß fih in ruhigen Zeiten bei den meisten Wohl- 
itand fand. Im der Nleidung waren fie einfach. Sshre Rinder 
erzogen jte jehr forgfältig. Daher hatten diefe, wenn fie er- 
mwahien waren, feine Mühe, Stellungen zu finden. Als 
Knedite, Mägde, Bachter u. }. m. hatten die Waldenfer einen 
vorzüglihen Auf. Die Gottjeligkeit bewährte fih bei ihnen 
tatfächlih als ein Gewinn fchon fire diefeg Leben. 

Verleumdiitgen der ichlimmiten Art wurden ihnen trof- 
dem bon allen Seiten zu teil. E38 eraing ihnen wie den erften 
Ehriiten im römischen Reihe. Ihre Verfammlumgen und Öot- 
tesdienste wurden al3 Vereinigungen hingeitellt, wo man 
Sünde und Laiter trieb. Weil fie diefelben oft heimlih und 
in Höhlen halten mußten, hießen fie — Grubenheimer, Wolf3- 
genolien, Winfeler u. f. m. Man fagte ihnen nad), ihre Kinder 
feien ganz mit Saaren bededt, und ähnliche Dinge. Sihr from- 
mer Wandel jollte bloße Seuchelet fein. Daher hieß e8 bon 
ihnen, daß ihre Keterei die Shlimmite fei; denn fie jtamme 
no aus der Mpojtel Zeit, fei iiber alle Zande verbreitet und 
dann wühten fie fi) durch ihren frommen Wandel einen fo 
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guten Schein zu geben, daß fie leicht als die beiten Ehrilten 
erichienen.. 

Tötliher Haf war darum fast immer ihr 208, da nad) der 
Lehre der römischen Kirche die Kekerei, d. h. irgend ein Ab- 
weichen von ihren Lehren und Ginridtungen, gefährlicher 
und Ihlimmer iftt als das größte PVerbreden. Selten nur 
genofjen jie ruhige Heiten. Eine Synode bejtimmte (1229), 
daB fjogar jeder Fürjt oder Richter, der einen Keker verichont, 
feines Landes und Gutes beraubt werden fol. Innozenz ILL, 
der glänzendite Papft, predigte einen Kreuzzug gegen die Kleker 
im füdliden Frankreich, der 20 Sahre währte. Da hieß e3 bei 
der Umzinglung einer Stadt, mar folle jeden totfchlagen; der 
Herr würde die Seinen, d. h. die Katholifen, fjhon Fennen. 
Um in andern Zändern die Waldenfer herauszufinden, befahl 
der Bapit, dab jeder Eriwacdhlene wenigitens alle zwei Sabre 
dem Priejter beichten müljfe. Ein vigener Gerichtshof, die 
Snamitorn, wurde für jie eingejett. Entfegliche Leiden muß- 
ten fie ausitehen. Schließlicy verdrannte man fie meiftens, fo 
in Mainz 35, in Straßburg 50, in Bingen 1Su.f.w. Sn 
Sttalien hatten jih einmal 400 Mütter mit ihren Kindern in 
einer Höhle verborgen. Da legten ihre Feinde euer an den 
Eingang derjelben und erjtikten fie. Ein andermal wurde eine 
Anzahl von ihnen mitten im Winter über die Alpen gejagt. 
Die armen Mütter trugen die Heiniten Kinder in den Wiegen 
und führten die größern an der Hand, mährend die Männer 
die Feinde abwehrten. Viele wurden ermordet; viele verhun- 
gerten; 180 Stinder lagen tot in ihren Bettlein und ihre Düt- 
ter folgten ihnen vor Sram bald nad. So waren die Walden- 
fer eine Märtyrerfirche wie die Chrijten der eriten geit, und ihr 
Leben, Zeiden und Sterben legt Zeugnis ab von der tweltüber- 
windenden Kraft des Chrijtentums. Die römijche Kirche aber 
hat in jener Zeit daS Blut der Heiligen Gottes getrunften und 
damit gezeigt, daß fie ihrem inneriten Charaflter nad ein Feind 
der Wahrheit und Srommigfeit ijt. 


KBeS Saas 
185. Borboten Der Neformetion. 


Die Valdenjer haben dur die Verbreitung ihrer reinern 
Erfenntni3 viel dazu beigetragen, daß unter dem Volfe da3 
Bemwußtfein davon immer lebhafter wurde, daß die römiiche 
Kirche voller Irrtümer jtede, mit denen gebrochen werden Toll- 
te. DBejonders aber haben fie dur ihre Literatur für die 
Reformation den Boden zubereitet. Die Waldenfer und ihre 
Borfahren, die Katharer, fertigten fich Ueberfegungen der hei- 
ligen Schrift in die Landesipracdhe an und verbreiteten fie flei- 
. Big. Das einzige Scriftitüc, welches von den SKatharerr 
ergaiten 1jt, 1ft eine Bibelüberjeßung in der franzöftichen 
Spracde aus dem 12. Sahrhundert. Und in einem Klojter zu 
Zepl, Böhmen, ijt ein waldenfisches Kormularbud) aufgefunden 
worden, das eine Ueberjeßung des neuen Tejtament3 aus dem 
14. Sahrhundert enthält. Man nennt fie darum den Hoder 
Zeplenjis. Dieje Weberfeßung ijt die Grundlage aller derjeni- 
gen deutihen Bibeln geworden, welche nad) der Erfindung der 
Buchhdruderfunit bi3 zum Sahre 1522 herausgegeben wurden. 
Dean zahlt an 14 Auflagen. Diefe deutfhe Bibel it von 
Zuther ivejentlich benußt worden. Ebenfo übten die Waldenfer 
Apostel durch ihre Sendfchreiben einen weiten, tiefgehenden 
Einfluß aus. Somit gliden die Waldenfergemeinden Zeucht- 
türmen in der finftern Nacht, die ihr Licht nad) allen Geiten 
hin hinausitrahlten. Ste fanden ji) im füdlichen Franfreid), 
in Oberitalien, in der Schweiz, den Rhein entlang, in den gro- 
ben Städten Straßburg, Augsburg, Nürnberg, in Böhmen 
und Jogar im nördlichen Deutichland. 

Die Keberjihnlen. SSnfolge der vielen und blutigen Ver- 
folgungen wurde die Zahl der Waldenjergemeinden mwejentlich 
kleiner. An manden Orten gab e3 rur noch fleine Kreife, mo 
früher große Gemeinden waren. Um nit vollftändig ausge- 
rottet zu werden, ließen die meilten derjelben, namentlih in 
der Schweiz und in Deutichland, die Uebung der heiligen 
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Handlungen, bejonders der Taufe, im Laufe des 15. Nahrhun- 
derts gänzlich ruhen und bejchränkten fi auf bloße ftille Zu- 
lammenfünfte, wo fie Gottes Wort betrachteten und fi} jo ge- 
genfeitig jtärften. Auf diefe Weife gelang e3 ihnen, das teure 
Slaubensgut der Bäter feitzuhalten. Ihre Gemeindeverfa/- 
fung hielten fie aufreht. Das Volk nannte diefe Verfammlun- 
gen „Steßerjchulen“. So umringte einmal in Zürich der Pöbel 
nadht3 das Haus eines folchen, bei dem fie jtattfanden und fehrie 
ihn zu: „Du Sottinger, du QTüffel, jtand uff, nimm deine 
Keger und geh in deine Kegerfchule.” In Bajel, Zürid, St. 
Gallen und im füdlichen Deutihland haben diefe Verfammlun- 
gen der Reformation mächtig borgearbeitet. 

Sohenn Hu. Auch in der römiichen Kirche erhoben ji) 
in 15. Sahrhundert laute Stimmen, weldde eine Reformation 
forderten. Die meiiten meinten, diejelbe müfjfe von oben au$- 
gehen, und fo fam e3 zu drei großen Ronzilien: zu PBifa, Kon- 
ftanz und Bafel, auf weldden über die Reinigung der Kirche 
verhandelt wurde. E3 wurde aber wenig erreiht. Einer äu- 
Bern Reformation muß die innerjte, im Herzen des Menfchen 
borangehen, die fih in Buße und Glauben vollzieht. Damit 
das geichehen Tann muß dem Volfe die Heilige Schrift gereicht 
werden. Das erfannten mande fromme Männer in diefer 
Zeit und bemühten fi) ernitlid, bibliide Erfenntnis zu der- 
breiten. Sie heißen darum Neformatoren vor der Reforma- 
tion. Rillif in England gehört zu ihnen. Er ftarb 1384. Bei 
feinen Verhandlungen mit päpitlichen Xegaten hatte er den 
Geldhunger des PBapites und viele römische Srrtümer gründ- 
ch fennen gelernt. Sehr entiieden predigte er nun gegen 
diejelben und ütberfette die Bibel in die engliihe Sprade. 
Seine Schriften famen fogar nad) Böhmen, und durch fie fam 
ein Profeffor an der Univerfität Prag, Sohannes Hub, zur 
Erkenntnis der Wahrheit. Er lehrte Fühn, dag man nur im 
Glauben an Chriitum, den Gefreuzigten, Vergebung jeiner 
Sünden finden fünne. Da aber zitierte ihn des Konzil zu 


Konjtanz vor fih, und trogdemn ihm der Kaifer Sigismund 
feinen Schuß zugejagt hatte, wurde er bier am 6. Suli 1415 
verbrannt. Das emporte feine Anhänger in Böhmen derart, 
daß Ste zum Scivert griffen, alle fatferlihen und päapitlichen 
Seere jchlugen und jo das Korzil zu Bafel nötigten, ihnen 
befondere Freiheiten zu beiwilligen, 3. B. die Predigt in der 
Zandesiprade. 

Die böhmiichen Bruder entitanden aus der Verbindung 
derjenigen Sujliten, welche zu der Erfenntni3 gelangten, es fei 
doch nicht recht, mit dem Schiwert für feinen Glauben zu Famp- 
fen, und den Reften der Waldenjergemeinden in Böhmen. 
sm Sabre 1467 hielten fie eine große Synode zu Xhota ab, zu 
der auch Delegaten der Waldenfergemeinden aus andern Xän- 
dern famen. Hier beichlofjen fie, von nun an die Erwacjenen- 
taufe nicht nur zu lehren, fondern aud) zu üben und jo jede 
Verbindung mit der römischen Kirhe zu löjen. Ein alter 
öfterreichticher Waldenferbifchof weihte drei ihrer Prediger Zu 
Bılhöfen. Nac 50 Nahren zählten ihre Gemeinden an 
200,000 &lieder. Sie waren fehr tätig, hatten ihre eigenen 
Schulen und Drumfereien, bearbeiteten den alten Ratehi3mus 
der Waldenfer in böhmischer Sprache und gaben viele andere 
trefffihe Schriften heraus. Dadurch haben fie fehr mejentlidh 
die Reformation herbeiführen helfen. 


III. Bie Zeit der Reformation. 


19. Euther und Zwingli. 
| 
Luthers Jugend zeigt, wie Gott da feine Werkzeuge fin- 
det, two jie feine Menjchenmweisheit furchen würde und fie dann 
auf wunderbaren Wegen für feinen Dienst heranbildet. Als 
der Sohn eines arnıen Bergmannes wurde Martin Quther arm 
10. Rovember 1483 zu Eisleben geboren. Er wurde in großer 
QDürftigkeit jtreng erzogen. In Magdeburg und Eifenad) be- 
fuchte er die Schule. Mit Singen vor den Türen reicher Zeute 
erwarb er jich fein Brot. Mit dem 18. Sabre fan er auf die 
Univerjität zu Erfurt. Hier fand er eine lateinische Bibel 
und hatte große Freude daran; befonders fefjelte ihn die Ge: 
Ihichte Samuel3. Der plößliche Tod eines Freundes bemog 
ihn, ins Klojter zu gehen, um dort, wie er meinte, Gott ganz zu 
dienen. Er unterzog fidh allen Enttehrungen, fand aber feinen 
Srieden; tagelang lag er in feiner Zelle und jemmerte über 
feine Sünden, bis er erfennen lernte, dab uns die Siindenber- 
gebung gejchenft werden mülfe aus lauter Gnade. Im Sahre 
1508 mwurde er al3 Profefjor nad Wittenberg berufen. Auf 
einer Reife nach Nom lernte er das PBapfttum grimdlich Fennen. 
Er betrat die Stadt mit großen Erwartungen, aber er fehrte 
traurig zurüd. Smmer ernjtlicher vertiefte er jich in da3 Stu- 
drum der heiligen Schrift und Gott Tieß ihn da eine Eöjtliche 
Wahrheit nach der andern finden. 
Als Neformator trat Zuther im Sabre 1517 auf, alß der 
Papit Leo X. durch den Ablaghandel große Summen fir die 
Erbauung der Patersfircdhe in Nom gewann. Ein fredjer Ab- 


laßhandler, Tegel, durchzog Sadjlen und madte den SNeuten 
vor, Reue und LXeid über die Sünden feien nicht nötig; mıen Jol- 
le nur Ablaßbriefe faufen, dann fei alles in Ordnung. Yuther 
fühlte tief, wie damit daS arme VBolf um fein ©eld und fein 
Seelenheil betrogen wurde, und fo fchlug er am 31. Oktober an 
die Schloßfirkhe zu Wittenberg 95 Thefen an, in weldien er den 
Wolaßhandel als einen Firhlichen Greuel verurteilte. Der Bapit 
fuchte ihn zum Widerruf zu bewegen, aber Luther wich nicht 
von der Wahrheit, und jo murde er durd) den Bann aus der 
Kirche ausgeitoßen. Ebento follte er auf dem Neidjstage zu 
Borns 1521 vor dem deutichen Kaiser Karl V. widerrufen. 
Aber er weigerte fich und fagte: „Hier jtehe ich: ich fann nicht 
anders; Gott helfe mir, Amen!“ Nun wurde er in die Reidj3- 
acht erflärt, fo daß ihn jeder töten durfte. Aber der Herzog 
von Sacdjfen jhügte ihn und Tief ihn auf die Wartburg 
bringen, wo ihn feiner fannte. Hier überfette er das neue 
Zeftament in die deutiche Sprache, später auch das alte, jo daß 
im Sabre 1534 die ganze Bibel fertig war. Sm Sahre 1522 
fehrte Zuther nad) Wittenberg zurüd. 

Die Durdführung der Neformation gefchah in der Weife, 
daß ih ganze Yänder und Städte von Rom losjagten und ei- 
nen evangeliihen Gottesdienst einrichteten. Luthers ZTheien 
fanden begeilterte Aufnahme, ebenfo feine andern Schriften in 
denen er den Bapit für den Antichriften erflärte und die Bibel 
al3 die einzig richfige Nichtfehnur unjereg Glaubens und 
Leben bezeugte. Millionen fielen ihm zu und ließen fich dur) 
de3 Kaifers und Papftes Drohungen nicht fchreden. Sn meni- 
gen Sahren war in Sachen, Helfen, Preußen, fait ganz Nord- 
Deutichland, jomwie in vielen großen Städten die Reformation 
durchgeführt. Man hob die Klöjter auf, reinigte die Kirchen 
von den Heiligenbildern und führte deutfche Predigt und Ge- 
fang ein, ebenfo einfache eier des heiligen Abendmahls. Die 
Meiie hörte auf und der Zölibat. Die meiiten evangelifchen 
Prediger heirateten und pflegten ein hriitliches Yamilienleben. 
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Auch Luther trat in die Che. Den Schulen wandte er große 
Aufmerffamfeit zu, fchrieb einen Fleinen und großen Ratechi3- 
mus umd dichtete Herrliche LXieder, fo das troßige Reformationg- 
lied: „Ein feite Burg ift unfer Gott!” Er und fein Mitar- 
beiter Philipp Melandton find unjern Volke zu großem Se- 
gen geworden, indem jie e$ Har madten: Dur. Ehriitum 
wird man felig und nicgt durch Außeres Faften und ähnliche 
Leiltungen. Luther Itarb 1546. Schade nur, daß der jonft 
fo herrlide und mit fo viel ErfenntniS ausgeitattete Mann 
gegen jolche jo maßlos heftig auftrat, die nicht in jedem Punkt 
mit ihm jtunmten. Aber diefe erflärte er alle für Srrlehrer 
und Schwarmgeiiter und meinte, e3 fei recht, fie zu berfolgen. 

Huldrid) Zivingli wurde in der Schweiz zur Erfenntnis 
der evangeliichen Heilswahrheit geführt und führte dann in 
SZürid 1523 eine ähnlihe Reformation ein wie Quther im 
Sachen. Auch hier fagte man fi), ganz jo Ivie dort, von Rom 
lo8, und andere Städte und Bezirke folgten. Zwilchen Smwingli 
und Luther Fam e3 leider nicht zu einer Einigung, da fie in der 
Abendmahislehre nicht Stimmten. Gegen Züri) traten die 
fatholiihen Kantone der Schweiz auf, und da Swingli eher 
zum Sriege trieb als dabon abriet, fanı e3 zur Schladht bei 
Kappel, 1531, wo aud) er fiel. | 


20. Das Tanfertam in der Shkeiz 


Sntjtchung. Wie wir wiljen, befanden Jich in der Schweiz, 
namentlih in den großen Städten Bajel, Züri, St. Gallen 
u. a. Reite alter Waldenfergenteinden, die al3 eine Art von 
PBereine in jtillen Zufammenkünften das teure Erbe der Väter 
bewahrten. Sie'trennten fich außerli nit von der römischen 
Kirche, weil fie dann bitter verfolgt worden wären, übten da- 
her auch nicht die Erwacjjenentaufe, Hatten jonjt aber ihre 
Prediger und Zehrer und waren fehr treu in der Betrachtung 
deg göttlichen Wortes. Ebenfo unterhielten fie eine lebhafte 
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Verbindung mit ihren Sefinnungsgenofjen in Italien, Sranf- 
rei md Deuffhhland. Sn Zürich wurden ihre Berfammlun- 
gen auch von Zwingli befucht. MfS diefer ınit feiner Nefor- 
nation anfing, unterjtügten fie ihn eifrig, meinten aber bald, 
dab er nicht richtig und nicht gründlich genug reformiere, 
Zwinali Fick nänlich den Rat der Stadt die firchlichen Fragen 
entjcheiden und nicht die Gemeinde; ebenfo wollte er feine Ge- 
meindezucht üben. Nach längeren Debatten trennten ji) die- 
jenigen von ihnı, welche nicht eine Staatzfirche, jondern ein 
apojtofifihes Gemeinde-Ehrijtentum aufrichten wollten, und 
bildeten im Sanuar 1525 eine eigene Gemeinde, indem jie die 
Grivachfenentaufe an fich vollzogen. 

Bedentende Glieder der neuen Gemeinde waren: 1. 
Konrad Grebel, der Sohn eines reichen Rat3herrn. Er 
hatte hohe Schulen bejucht und var in den alten Sprachen jehr 
tüdtig. 2. Felix Manz aud aus vornehmem Stande, 
auch gründlich gebildet, befonders im Sebräifen; im Haufe 
jeiner Mutter fanden die Berfammilungen der Gemeinde ftatt. 
3. Reudblin, ein Pfarrer zu Zürich, der fchon früher ehr 
 entidjieden gegen römische Irrtümer aufgetreten war. Er bejaß 
große Rednergaben. 4. Georg Blaurod, ein gewejener 
Mond, der meiltens einen blauen Nocd trug. Er war jehr 
eifrig in der Verbreitung feiner neuen Erfenntni3 und warb 
viele neue Genojjen. 5. Undrea3ponder Stülzen, 
jo genannt, weil er an Strüden ging. Beinahe alle waren 
eifrige Stteder der genannten jtillen Bibelverjammlungen ge- 
iwejen, welche beim Bolf den Spottnamen „Neterfcjulen“ tru- 
gen. Sie vereinigten fid) nun mit vielen andern zu einer ®e- 
meinde nad) dem Bild der Urfirche, wie fie es im neuen Tefta- 
ment fanden und es ihnen von ihren Vorfahren überliefert wor- 
den war. Gie forderten ein heilige Xeben, verwarfen Wucder 
und jeden Betrug, Eidjehwur und Kriegsdienft, forderten dage- 
gen Demut in Sefinnung und Tat. Wer wieder in ein fünd- 
liches Leben fiel, follte von der Gemeinde ausgejchlojfen werden. 
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Wachstum. Much an andern Orten der Schweiz, bejon- 
ders in St. Gallen entitanden QTäufergemeinden. Much auf 
dem Lande hatten ihre Brediger großen Zulauf. Taufende 
hörten ihnen zu, obwohl fie meijtens in Wäldern und Feldern 
unter offenem Simmel predigten. Viele erfannten, daß fie doch 
genauer nad) Gottes Wort gingen als Zmwingli und feine Ge: 
nojien, weiche die Slirde vom Staat regieren ließen, Den 
Kriegsdienit gut biegen; die Hindertaufe beibehielten und alle 
diejenigen jehmähten, die nicht in jeder Beziehung ihrer An- 
fiht waren. Su den Streifen, die es mit Zmwingli hielten, gab 
eö zudem viele in Siinden dahinlebende Menschen, die troßdem 
für gute Ehrijten galten. Die Täufer drangen auf aufrihtige 
Srömmtigfeit und das gewann ihnen die Zeute. So zählte die 
Gemeinde in St. Gallen an 800 Glieder. 

Berfolgungen der jehlimmiten Art bradyen aber bald iiber 
fie herein. Bwingli nannte fie al3 Engel des Xicht3 dverfleide- 
te Teufel und beivog die Regierung, ihnen alles Lehren, Taufen 
u: ). w. zu verbieten. Eben}o durften fie nicht3 drucken lajjen. 
Man Schalt fie Wiedertäufer und Empörer und erfand die ärg- 
jten VBerläummungen über jie. Sich al3 eine eigene irje bauen 
zu dürfen, jvurde ihnen nicht erlaubt. Bald ferferte man Män- 
ner und Frauen ein und drohte allen mit Tod oder Verbann- 
ung, welche ihren Sinn nicht ändern würden. Am 5. Sanuar 
1527 wurde Felir Manz im Züricherjee eriräntt. Er betete 
auf lateintih: „Serr, in deine Sände Dbefehle ih meinen 
Seit,“ als die Wogen über ihm zulanımen jchlugen. Blau- 
tod wurde mit Nuten gepeiticht und dann des Landes verivie- 
fen; elf andere wurden jonft hingerichtet, viele dann verbannt. 
Dieje flohen den Nhein hinab oder nad) Mähren. Bejonders 
die Prediger und Lehrer waren bald alle tot oder verjagt. 
Kurze Zeit leitete Michael Sattler die Geineinde, aber im Jahre - 
1527 wurde er lebendig verbrannt. In wenigen Jahren waren 
die Gemeinden aufgebrodhen und zeritreut. Was tibrig blieb, 
ichloß ich der beitehenden Kirche an oder Iebte in größter 
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Stille dahin, indem nach der Niederlage bei Kappel der Ber- 
folgungSeifer der Reformierten nadließ. 


21. Sans Denk 


Sn Siddentihland war die Zeit unmittelbar nach Zuthers 
Auftreten aug) eine Zeit tiefer Gahrungen. les verlangte 
nad einer Neformefion; die meijten leider nur nad) einer Au- 
Bern. Somit fam es hier zu blutigen Empörungen, indem 
die Bauern fich gegen ihre Herren erhoben und viele ©reuel 
verübten. Die meijten Leute meinten, durch den Anihluß an 
Zuther werde allen Uebeln abgeholfen fein, und fo jagte man 
fi an vielen Orten von der römischen Kirche Io3 und richtete 
evangeliide Gottesdienste ein. Aber Quiher bildete eine neue 
Staatsfirde aus, und daher bejtand die Nenderung bei vielen 
nur darin, daß fie auf Bapit und Meffe tüdhtig Ihimpften, fonit 
aber in Streit und Zanf und andern bofen Dingen jteden blie- 
ben. Ein Brediger jagte 3. B. auf der Stanzel, er habe fein 
Mejjerlein bei fih, follte e3 zu Handeln fommen. Mit einer jol- 
chen Reformation waren nun viele ganz und gar nicht aufrie- 
den; denn fie trug nicht redhtjchaffene Früchte der Buße. Ber 
fonder3 die Nejte der alten Waldenfer-Gemeinden in Jolden 
Städten wie Straßburg, Worms, Nürnberg und Nugsburg 
verlangten eine tiefer gehende Kirchenverbejferung. Und als 
num in Zürid) 1525 die erjte Taufergemeinde entitand, da hiel- 
ten auch fie den günstigen Zeitpunkt für gefommen, mit der 
Einführung der Erwachjenen-Taufe fich als eigene Gemeinde 
einzurichten. Somit bildeten fich in den genannten Städten 
in den Sahren 1526 und 1527 große Gemeinden, deren ©lie- 
der auf ıhr VBefennini3 die Taufe empfingen und damit id 
vereinigten, Chriitum in einem heiligen Wandel nachzufolgen. 

Hans Denk wurde einer der bedeutendjten Wührer 
diefer Gemeinden. Er fol in Baiern geboren worden fein, be- 
juchte gute Schulen und in Bafel die Univerfität, wo er fich die 
Magiiterwürde erwarb. Bejonders tüchtig war er im Griedi- 
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Ihen und Sebräifchen. AlZ junger Mann fam er nad) Nirn- 
berg als Rektor an der Iateinifhen Schule. Als er hier aber 
einige Anjichten außerte, melde dem Tutherifchen Prediger 
Dfiander und dem Stadrat mißfielen, fo wurde er im Sanuar 
1525 ausgewiejen. 

Ein Wanderleben wehmütiger Art war von nun an jein 
203. KLeicht hätte er Ehrenftellen und Reichtiimer gewinnen 
fönnen, wenn er jich den herrichenden Parteien gebeugt hätte. 
Aber für feinen Preis lie er feine Weberzeugungen fallen. 
Auf jenen Wanderungen fam er nach St. Gallen, und hier 
309 ihn die Tüaufergemeinde mädtig an. Mber erjt im näd- 
ten Sabre lieh er fih in Augsburg taufen und wurde 
dann Prediger an diefer Gemeinde, die bald 1100 Glieder 
zählte. Aber er durfte auch hier nicht lange mweilen, weil ihn 
die Negierung verfolgte. Comit ffoh er nad) den andern 
Sigßen der Täufergememden; bejonders in Straßburg und 
Worm3 hielt er jid; längere Zeit auf. Ueberall wurde er den 
Gemeinden und Yreunden derjelben zum großen Segen. 

Eine große Synode zu Augsburg fand im SHerbit 1527 
Itatt auf der Denf den VBorfig führte. Hier wurden die Fird)- 
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fihen Ordnungslinien der fiiddeutichen QTüäufergemeinden feft- 
geitelt. Sie jind im ganzen eine Muffrifhung der alten wal» 
densischen Einrichtungen. Mls bejondere Befenntnispunfte 
feßte man feit: die Uebung der Ermadfenentaufe, neuteita- 
mentlihe Gemeindeordnung und Christi Nachfolge in einem 
heiligen Leben. An der Spike der Senteinden follten Bilchöfe 
und Cvangeliiten jtehen. Solche, welche berumreiiten, die 
Gemeinden jtärften und neue Genofjen warben, hießen Apoftel. 
Yuf die Sauptjache legte man Gewicht und Tieß Freiheit im 
Nebenjachen. Darüber, ob ein Ehrift am Striege fich beteiligen 
dürfe, war man anfangs verfihiedener Meinung. Schließlich 
jedoch jprac) fich die Synode entichieden dahin aus, daß Chri- 
jtus niit feiner Sorderung der Feindesliebe den Seinen jede 
Seiwalttat verboten habe. 
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Als Schriftiteller bewies Denk große Tüchtigfeit. Sn 
Worms überfegte er mit einem andern, Heger, die Bropheten 
in die deutfche Sprache. Die Arbeit war fo gelungen, daß Jie 
Quther jtarf benutt hat. Sonft fchrieb er über wichtige Fragen 
hriitlicher Erfenntnis. Seine Sprache ijt edel und völlig rein 
bon den rohen Ausdrüden jener Zeit, die fich leider aud) To 
reichlich) bei den Neformatoren finden. Denf war eine Sohan- 
nesfeele. Er hielt eS für fehr unredjt, jemanden tvegen feiner 
religiöfen Anfichten zu verfolgen. Er lehrte nit nur Ehrijti 
Kachfolge, jondern übte fie au. Sein Hauptiprudy war: 
„Niemand fann Ehriitum erfennen, außer wer ihn nadjfolgt 
in einem heiligen Leben.“ 

Sein Tod erfolgte in Bajel zu Ende des Sahres 1527. 
Hierhin war er Trank ımd elend gefommen und fonnte nicht 
weiter. Ciner feiner alten Zehrer hatte Mitlerd mrit ihm und 
verfchaffte ihm ein Aiyl, wo er jterben fonnte. Selbit feine 
Seinde haben feine Liebenswürdigfeit und trefflihden Cigen- 
ichaften gerühmt und ihm 3. B. fchon als Süngling da3 Zeug- 
nis gegeben, er jei feinen Sahren weit voraus. Cbenfo bezeu- 
gen jie jene Bedeutung für feine Gemeinschaft. Nach feinem 
Tode hieß es: „Der Mnabaptiften Apcllo iit geitorben.“. 


22. BalthHafar9unbmeier. 


Als weitere Führer der füddentihen ZTäufergemeinden 
merfen wir uns neben Denf: Nafob Groß, Zeonhard Schiemer, 
Eitel Hans Largenmantel, YUmbrofius Spittelmähr, Sana Hut, 
Ludwig Heßer, Georg Blaurocd, befonders aber Dr. Balthafar 
Hubmeier. Sie alle zeigten großen Eifer für die Sade der 
Wahrheit und jegten ihre ganze Zeit und Kraft daran, jie au$- 
zubreiten. DBlauroc erwarb ji) den Namen eines zweiten 
Baulus. Sie und viele andere tüchtige Männer, die auf der 
erwähnten Synode zu Augsburg das Wohl der Gemeinden 
berieten, jtarben den Märtyrertvod. Manche von ihnen jtamm- 


ten von den alten Waldenjern ber und hatten in den Weber- 
lieferungen der Väter die Grundzüge des wahren Khriftentums 
fennen gelernt. Andere waren in den römifchen Srrtümern 
aufgewacjlen und jo waren fie auf wunderbaren Wegen durd) 
viele Ziveifel und Kämpfe zur wahren Süngerfchaft Chrifti 
gefominen. Zu diefen gehört Submeter. 

Katholiicher Prieiter. Er wurde 1480 von armen Eltern 
geboren, die e8 aber niöglich zu machen wußten, ihn auf qute 
Schulen zu jenden. Einige Beit war er Schulmeiiter in Schaff- 
haufen. Später bezog er die Umiverfität und erwarb fi) die 
Magiltermürde. 1516 wurde er Domprediger zu Regenzburg, 
io er fich al3 Kanzelredner hohen Ruhm erwarb, fo va man 
ihm eine glänzende Zufunft prophezeite. Er lernte hier aber 
auch) viele der ärgjten Srrtümer der römiiden Kirche Fennen. 
Sn Sahre 1521 nahm er einen Ruf nad) Waldshut, am obern 
Rhein, an. MAIS Brieiter war er fehr gewiffenhaft. Ber jedem 
Gerwitter ftellte er fi) 3. B. mit der Hoftie unter die Kirdtür, 
um damit alle Sefahren abzumvehren. Ebenfo beobachtete er 
bei Selten und Prozeffionen die größte Feierlichteit. 

Sein lleberiritt zu den Tanfern war eine Volge. fleißiger 
Unterjuchungen und innerer Weberzeugungen. Ms riejter 
benugte er feine Mußezeit dazu, die heilige Schrift, befonders 
die Briefe Bauli, zu Ttudieren, und da gingen ihm die Augen 
auf über die vielen röintjchen Ssrrtumer. Auch Zuther3 Schrif- 
ten la3 er. &benfo trat er niit Zwingli in Verbindung und 
ichloß fich feiner Reformation an. Sm Sahre 1524 wurde in 
Waldshut der einfache reforntierte Gottesdienst eingerichtet. 
. Aber bei jeinen Befuchen in Yajel und Zürich, war er auch mit 
den Täufern in Berührung gefommen. Er verglich ihre Leb- 
ren mit Goties Wort und fand fie richtig. Ihre Reformation 
war noch jchriftgemäßer, als die von Zwingli geleitete. Er 
folgte feiner Erfenntni3 und ließ ji zu DOftern, 1525 bon 
Keublin taufen. Er Jelbit taufte dann an 300. Berfonen, fo 
daß es nım in Waldöhut eine große Täufergemeinde. gab. 
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Sucht. SSnfolge der Reformation in Waldshut geriet die 
öfterreichiiche Negierung in große Entrititung, zog fchnell ein 
Heer zulamnen umd griff die Stadt an. Hubmeier entfam nur 
mit fnapper Not; er hatte nicht einmal Zeit, einen Rod anzu- 
ziehen. Er floh nach Zitrich, wurde aber bier fofort in3 ©e- 
fangnis gelegt. Bmwingli wollte nicht3 mehr don ihm willen, 
feitdem er nicht mehr mit ihm ftimmte. Cr jollte widerrufen, 
namentlich die Sindertaufe wieder anerfennen. SHubmeier 
weigerte fih und lag nun längere Zeit im Gefängnis, wo er 
in jchiwere Krankheit fiel. sn einer Schwachen Stunde gab er 
teilmerie nad. Darauf wurde er des Landes verwiejen. Er 
hielt jich einige Zeit in Siiddeutichland auf, befonders in Mug3- 
burg und ging dann nach Mähren, wohin fi viele QTäufer 
gefliichtet hatten. 


Sn Dahren Fam fir Submeier noch eine furze Zeit fehr 
fegensreicher Wirffamfeit. Zmer Edelleute, die Herren von 
Qichtenstein, in der Nähe von Nikolsburg, nahmen die flüchti- 
gen Taufer auf ihren Gütern auf und fchloffen fich ihnen danıı 
jelbit an. SHubmeier wurde der Führer der Gemeinde. Gie 
zahlte bald an 15,000 Slieder. WMußerdem verfahte er viele 
Schriften, in welchen er die Grundfäbe feiner Gemeinihaft 
daritellte md verteidigte, befonder3 die Richtigkeit der Ermad)- 
fenentaufe. Sein Wahlipruh war: „Die Wahrheit ift untöt- 
lich.” Unter feiner Zeitung wurde hier noch eine große KRonfe- 
renz abgehalten, auf der er mit feiner Schriftfenntni3 und 
Bejonnenheit den Brüdern dienen fonnte. 


Ende. Die öfterreihiiche Regierung ließ in ihrem Haß 
gegen ihn nicht nach. E3 gelang ihr, ihn noch zu Ende des 
Ssahres 1527 gefangen zur nehmen und in3 Gefängnis zu legen. 
Hier wurde er araufam gefoltert und da er nicht widerrief, am 
30. März 1528 zu Wien lebendig verbrannt. Drei Tage pa- 
ter wurde feine Srau in der Donau ertränft. Submeiers Tette 
Worte waren: „Selus, Sefus!" Er hätte e3 in der Welt aud 
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gut haben fönnen, aber bei ihm hieß e3 wie bei Baulus: „Was 
mir Gewinn mar, da3 habe ich um Chriftt willen für Schaden 
geachtet.“ 


25 Berfolgungen der [üddentjden 
Tanfer, 


Urfachen. Wie in der Schweiz, fo trafen aucd, die fild- 
deutjchen Gemeinden die bitterften und bfutigiten VBerfolgun- 
gen. Der Grund davon lag in dem Haß der römischen Kirche 
gegen die Wahrheit und der religiöjen Unduldfamkeit der Pro- 
tejtanten. Das Schnelle Wachstum der Tälrfergemeinden Ienfte 
bald die Yufmerfamfeit auf fie. Denn in menigen SNahren 
waren ihre Gemeinden itber da3 ganze firdlihe Deutichland 
verbreitet. Befehrte Sandiwerfer ermiefen fih als eifrige 
Milftonare umd briefen jedem die Föltlihe Perle an, der auf 
fie hören wollte. Ebenfo nahm das Volk die Apojtel der Täu- 
fer bereitwillig auf. Diefe Männer famen in jchlichtem Geivand 
mit dem Nuf der Buke und dem Locdruf des Evangeliums. 
Und ihr fittenftrenger Wandel bezeugte die Richtigkeit ihrer 
Lehre. Sie forderten, wa3 fie jelber übten, — ein heiliges 
Leben. Sn der Nachfolge Chrifti Sollte die Neformation beitehen 
und nicht im Schmähen auf Meffe und Falten. Sn bielen 
broteitantifhen Gemeinden fab es eben jhlimm aus, jo daß 
Quther jammerte: „Mollte Gott, wir wären fromme Heiden!” 
Aber von einem ander3 gearteten Chrijtentum, al3 er lehrte, 
toollte er troßden nicht3 milfen. 

Berlenmdungen. Sn traurigiter Weife murde das 
Christentum auch der iddeutihen Täufergemeinden verdächtigt 
ımd verfeumdet. Man redete ihnen nad, fie trieben bei ihren 
Perfammlungen böfe Dinge; ihre Kinder hätten Geisfüße und 
Achfenflauen, und ihre Frömmigkeit fei pure Heuchelei. Be- 
fonder3 wehmütig war es für die Täufer, dak man fie al3 
Entpörer hinftellte, welche mit der Waffe die Obrigeit ftürzen 
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wollten, mährend jie in ihren Predigten und Befenntnijfen 
lehrten, ein Chrift dürfe fi nicht an Gewalttaten beteiligen. 
Der Führer des Bauernaufruhrs, Thomas Münger, hatte eben 
aud) die Klindertaufe verivorfen, und weil die Täufer dasfelbe 
taten, fo wurden fie ohne weiteres al3 feine Genofjen hinge- 
jtellt, befonder3 nadhydem Jich einige von Münzers Anhänger be- 
fehrt und fich den jtillen Täufern angeichloffen hatten. Wa3 die- 
je über ihre Zehren fehrieben, wurde ungelefen vernichtet. So 
fam e3, daß fie für die ärgiten Menfchen jener Zeit galten. 
Selbit Zuther meinte, fo wie fein Teufel bejfer fei wie der 
andere, jo feien die Täufer alle glei. Ishre Befenntnistreue 
erklärte er und Melandjthon für eine Beritodung des böfen 
Tseindes. 

Das Neihsgeick von Speher, 1529, enthielt nun eine 
faiferlihe Verfügung, daß alle Wiedertäufer, Männer und 
Srauen, ohne VBerhör getötet werden jollten. E3 hieß darin, 
daß diefe Sefte fehr alt und Schon früher verdammt worden 
fei. Die proteitantiichen Regierungen gaben zu diefem Erlaß 
ihr Zuftimmung. Nur Bhilipp von Seffen meinte, e3 fei nicht 
recht, einen Denfchen wegen feiner religiöfen Anfichten zu töten. 
Aber ihon im Kahre 1527 war eine Reihe von Täufern einge- 
ferfert und hingerichtet worden, befonders Prediger und Leh- 
rer. Nun begann eine förmlihe Sekjaad auf die wehrlofen 
Chriiten, indem bewaffnete Reiterfcharen da Land durchzogen, 
die Täufer fuchten und dahinwürgten. Der Herzog von Baiern 
lagte: „Wer mwiderruft, wird geföpft, wer hartnädig bleibt, 
wird verbrannt.” Sm Sahre 1530 zählte man der Hinge- 
richteten fhon an 2000. Und viele tötete man heimlich, al3 
ob fie ärgere Verbrecher wären, al Diebe und Mörder. Gegen 
die Täufer gab e3 fein menschliches Gefühl, feine Gerechtigkeit 
nod. Billigfeit. Von einem 16jährigen Mädchen in Salzburg 
ilt berichtet, daß fie auf feine Weise zum Widerruf zu bewegen 
war. Da padte fie der Richter, tauchte fie in eine NRoktränfe 
und hielt fie unterm Waffer, bi8 fie tot war. Viele legte man 
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in unterirdiiche Gefängnijfe, wohin fein Tageslicht drang, und 
ließ fie elendlich verfommen. 

Der Befenntnismut der Täufer war jedoch weder durd) 
Solter nody Tod zu brechen. Ihre Führer, wie Sans Schlaffer, 
Leonhard Schiemer und Georg Blaurod gingen freudig in den 
Zod. Bielen bot man gute Stellen und Reichtümer an, wenn 
fie widerrufen witrden, aber fie waren durd) nidht3 zu beivegen, 
ihre Ueberzeugung aufzugeben. Viele fangen auf dem To- 
 deöivege, wie wenn’s zur Hochzeit ging, oder fie ermahnten die 
Umiftehenden, ihr fündhaftes Leben zu laffen md fich zu befeh- 
ren. Man verbrannte ihnen daher oft die Zunge mit einem 
alühenden Eiien, damit fie nit Iprehen und noch Iterbend 
Senofien werben fönnten. 

Stimmen zu guniten der Tanfer erhoben fi) vielfach da, 
wo man Sie in ihrer einfältigen rommtigfeit perfönlich fennen 
lernte. So fagte Bucer in Straßburg, es fer ihm fein Zmeifel, 
daß Tiebe Rinder Gottes unter ihnen feien. Ebenio meinte 
Capito, unter den Wiedertäufern wären felige und wahre 
Knecdhte Gottes. Ein anderer bemerkte, e& feien viel fromme 
und einfältige Zeute unter ihnen gewefen. Katharina Zell, 
die Frau eines Straßburger Prediger8 aber jchrieb an die 
proteitantiihen Seiltlihen: „Die armen Täufer werden gehekt 
mie Wildichtweine, fo fie doch Chriituum mit una befennen; gebt 
doch Euch die Schuld, daß Ste fich von ım3 trennen.” Sehr ent- 
ichieden fpracdh fich befonders der Zandaraf Philipp von Helfen 
dahin aus, daß man mehr Beiferung bei denen jehen fönne, 
welche Schwärmer geheißen werden al3 bei den andern. 


24. Safob Hutter. 


Sn Tirol lebte die ärmere Bevölferung, befonder3 ın 
den Gebirgdgegenden und Bergmwerfen, unter fchiverem bür- 
gerlihdem und Firhlihem Drud. Dieje hieß nun die aus der 
Schweiz fommenden Sendboten der Tänfergemeinden freudig 
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willfommen und ergriff mit willigem Herzen das von ihnen 
gepredigte Evangelium. Neben andern entfaltete hier befon- 
ders Safob Blaurod eine jehr erfolgreihe Wirfjamfeit. Aber 
die römische Obrigkeit war bald Hinter ihm her und Tieß ihn 
im Frühjahr 1529 den Scheiterhaufen befteigen. Biele feiner 
Senofjen mußten ihm folgen: viele wußten fi) au längere 
Zeit in den Schlupfiwinfeln der Bergwerfe zu verbergen; viele 
entfamen auch nad) Mähren. E3 fanden fich begabte Führer, 
welche e8 verstanden, einzelne und ganze Gruppen durch das 
feindliche Deiterreich in das „gelobte Zand,” wie man jagte, zu 
führen. Unter diefen war der Nachfolger Blaurods, Dafob 
Sutter, der bedeutendite. 

Sn Mähren hatte die zu Nifolsburg von Hubmeier 
gelammelte Gemeinde von Anfang an großen Zuzug aus der 
Schweiz und Tirol erhalten. Unter den Yektern entmwicfelte 
ein Safob Wiedemann die Anficht, daß es für einen wahren 
Ehriiten unrecht fei, der Regierung zu Sriegszmeden Geld- 
abgaben zu leiten. Nach dem Vorbilde, der eriten Gemeinde 
zu Serufalem, wie er die Sache auffaßte, hielt er dafür, ein 
Chrift diirfte fein perfönliches Eigentum befiten, fondern eine 
Gemeinde mirffe alles gemeinfhaftlich haben. Er fand viele 
welche ihm beiftimmten. Sie fonderten ich von den andern 
und zogen nad) Mufterlit. Wiedemann breitete einen Mantel 
cuf die Erde ımd ein jeder ivarf an Geld hinein, was er bejaß. 
Sie richteten fih muın gemeinshaftlihe Wohnungen ein mit 
dem Namen „Haushaben” oder „Bruderhöfe” und führten ein 
ftilles, arbeitiames, frommes Leben. Bald entitanden in den 
umliegenden Ortichaften viele folcher YBruderhöfe. 

Safob Hutter fam aus Tirol nad Mähren, die dortigen 
Täufer fennen zu lernen. Die Gemeinde zu Mufterli mit ihrer 
Siütergemeinschaft gefiel ihm ungemein und er vereinigte fi 
mit ihr. Das taten auch andere Lehrer und Prediger mit ihren 
fleinern ımd gqrößern Gruppen, melde aus der Schweiz umd 
Siöddeutichland nah Mähren geflüchtet waren. Alg fie mit 


einander in Uneinigfeit gerieten, erivies fi Hutter als der be- 
gabtejte und entihiedenite Vertreter der neuen Gemeindeord- 
nung und jo mußte er den Frieden vermitteln und die Gleich- 
gültigen abjondern. Ebenfo fehrte er wiederholt nad Tirol 
zurüd, um die dort hart verfolgten Täufer nah Mähren zu 
geleiten. Er fannte alle Schleihiwege und Veritede, fo daß er 
mit feinen Genojjen immer wieder den Späheraugen feiner 
Yeinde entging. 

Eine große Verfolgung brach im Sahre 1535 auch über 
die Gemeinden in Mähren herein. Der öfterreichiihe König 
Serdinand befahl, fie alle ohne weiteres aus dem Lande zu 
treiben. Die Edelleute fuchten die Täufer zu ihügen, mußten 
aber jchließlih die Soldaten gegen die wehrlojen Leute bor- 
gehen lajjen. Sutter war eben bei feiner Gemeinde anmejend, 
als die Verfolgung begann. NRührend heiht e3, daß er fein 
Bündel auf den Rüden nahm und die andern folgten, wie eine 
Herde ihrem Hirten. Man wußte aber nicht wohin; man 30g 
bon einem Wald in den andern, fonnte aber nirgends einen 
Aubheort finden. Hutter jchrieb einen mannhaften Brief an 
feine Verfolger und jagte: „Weil wir alles gottloje Leben ver- 
Jaffen und un3 ganz Gott ergeben haben, darum werden mir 
verfolgt. Wir haben feinen Spieß no Waffen und dennod 
fagt man, wir wollten friegen. Wir wijlen nicht, wo wir hin 
follen mit unfern vielen Witwen und unerzogenen Kindlein. 
Wir fonnen uns do da3 Erdreih nicht verbieten laffen.” 
Schlieglih mußte fih die Gemeinde in Feine Gruppen auflö- 
fen, um fo ihren Yeinden entgehen zu fonnen. 

Hutters Ende. C3 gelang Hutter, zu Ende d. 3. 1535 
noch einmal nad) Tirol zu entfommen, objiehon feindliche Sol- 
daten auf allen Brücken und Wegen ihm aufgelauert hatten. 
€3 hieß, er fei ein hochgewacdjfener Mann mit einem großen 
Bart und trüge eine Holzart, um feine Verfolger zu täufchen; 
— aber er ftehe mit dem Zeufel im Bunde, darum fei ihm nicht 
beigufommen. Schließlich gelang feine Gefangennehmung durd) 


Verrat. Mit einem Knebel im Munde führte man ihn nad) 
ssnnsbruf. Hier wurde er auf die Yolter gefpannt, damit er 
feine Mitgenofjen angebe und feine Kehren mwiderrufe. Mber 
fein Mund blieb Stumm. Am 25. Tebruar 1536 Itellte man 
ihn auf den Scheiterhaufen. Er aber fagte mutig: „Nun 
fommt ber, ihr Widerjprecher, laßt uns den Glauben im Feuer 
probieren.“ Cine große VBolfsmenge fchaute feiner Sinrihtung 
zu. Sn Mähren aber jchried man in das Geichichtsbuch feiner 
Rıdtung: „Diefer Safob Hutter hatte die Gemeinde Gottes 
drei Sahre lang regiert und mit Gottes Wort verjehen, hat 
dem Herrn ein Bolf gefammelt, da3 feinen Namen geerbt hat, 
fo daß man ıms die „HSutterjchen Brüder” nennt, welches Na- 
men3 wir uns bi3 auf den heutigen Tag nicht fchamen.“ 

Weitere VBerfolgungen waren auch fernerhin das tägliche 
Brot der Gemeinde in Mähren. Im Sahre 1539 wurden eine 
große Anzahl zu Stainerbrunn in Delterreich gefangen genom- 
men, al3 fie eben eine Konferenz abhielten. Ste wurden zu 
den Galeeren verurteilt. Als ihre Frauen umd Ainder von 
ihnen Mbichted nahmen, da Fonnten jich auch die Fatjerlichen 
Soldaten der Tränen nicht erwehren. Um 1545 ließen die 
Berfolgungen in Mähren nad. Sin Tirol waren die Täufer 
um dieje Zeit jo ziemlich alle vertrieben oder hingerichtet wor- 
den. 


2. Menno Sımon3, 


Anh in den Niederlanden finden wir jhon vor der 
Reformationszeit evangelifches Chriftentum. Much hier gab 
e3 Waldenjergemeinden. Metjten3 gehörten die Weber ihnen 
an, die Tifferands. Fromme Männer traten hier auf, Itifteten 
Hriltlihe Schulen und jchrieben gute Bücher, wie Gerhard 
Groot und Thomas von Stempis. Die reformatoriichen 
Sdeen fanden bier aljfo einen vorbereiteten Boden. Luthers 
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Schriften wurden eifrig gelefen. Sofort traten aber aud) die 
Rejte der alten Waldenjergemeinden zu friiher Tätigkeit her- 
dor und gewannen Einfluß und Verbreitung. Mit den Gefin- 
nungsgenojjen in der Schweiz Standen fie in engem Verkehr. 
Man nannte fie auch bier Täufer oder Wiedertäufer, und 
verfolgte fie fofort. Um 1530 zählten fie viele Gemeinden. 
Leider hatten einige ihrer Führer Ihmwarmerifche Anfichten, wie 
Meldior HSofman, ja einige von ihnen gerieten ganz und gar 
auf den Srriveg, fo daß fie von der Gemeinjchaft ausgefchlojjen 
wurden. Der Yührer derfelben war San Matthys. Er wurde 
nun das Haupt einer aufrüthreriichen Rotte, die zu Müniter in 
Weitfalen ihr Ende fand. Sie griffen zum Schwert, wa3 ganz 
gegen die Grundjäße der Täufer ging. An feiner Stelle jchloß 
fich) ihnen ein fatholischer Prieiter an, dejjen gefegnete Wirf- 
Tamfeit von jolcher Bedeutung wurde, daB man jeine Gefin- 
nungsgenofjen nad) feinem Namen nannte — Menno Simond. 
Katholiicher Priefter. Er war geboren zu Witmarfum 
in Friesland im Nahre 1492. Hier wirkte er fpäter auch al3 
Priefter, fiihrte aber als folcher ein Teichtfertiges Leben. Beim 
Gottesdienft famen ihm oft Zweifel an der Richtigkeit der 
römilchen Mbendmahlslehre; er forfchte aber lange nicht in 
der Bibel darüber, weil er fürchtete, verführt zu werden. Zu 
tiefem Nachdenken bradte ihn die Hinrichtung eines Taufers 
im Sabre 1531. Er las nun die Bibel, auch Yuthers Schriften, 
fand aber, daß die Zehren der Täufer von der Eriwachjenentaufe 
u. T. io., guten biblischen Grund hatten. Im Sahre 1536 Ichloß 
er fich durch) die Iufe ihnen an und verzichtete damit auf biele 
Würden ıumd Vorteile, die er Jonit hätte gewinnen fünnen. 
Ein Wanderleben voller Mühfale, Nöten und VBerfolgun- 
gen par von nun an fein 203. Muf Bitten feiner Brüder liber- 
nahm er da3 Predigtamt unter ihnen und war num unermüd- 
Tich tatig in der Pflege der Gemeinden, denen e3 jehr an Im- 
ficht und NXeitung fehlte. Bald aber war auch die NMegierung 
hinter ihm her und fette einen Preis von hundert Gulden auf 
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feinen Kopf. Gott jedod beihüte ihn oft wunderbar. So 
fonnte einmal ein Verräter fein Wort jprechen, al Menno auf 
einem Slahn vorbeifam. SHernad rief er ärgerli aus: „Der 
Bogel ijt entwiicht.“ Menno mußte freilich fait beitändig auf 
der Flucht fein und jagt, daß es ihm und feiner Frau Jahre 
lang an einer Kammer gefehlt habe, die jie ihre eigene Heimat 
hätten nennen fönnen. Schliegih muhte er fein Vaterland 
ganz verlafjen. 1543 finden wir ihn in Emden, 1546 in Köln. 
Bon hier wanderte er nad) der Ditfee und wohnte zu Wismar. 
Bi3 nad) Treußen und Litthauen ging er bon hier aus auf fei- 
nen PBredigtreiien, taufte die Sugend und ordnete die Gemein- 
den. Seine legten Nahre verbradte er zu Wültenfelde, einem 
Dorfe zwiihen Mltona und Kübed. 

Sein Tod erfolgte am 13. Sanuar 1559. Infolge eines 
Beinbruches war er feine legten Sahre ein Krüppel. Er war. 
fehr arm, fo daß ihm feine Brüder in Friesland jährlid) 60 
Gulden jandten. Seine Frau Itarb vor ibm. BZmei Zöcter 
pflegten ihn in feinen leßten Tagen. Wo feine Gebeine ruhen, 
weiß heute niemand, weil jene Gegend im dreißigjährigen 
Kriege vollitandig vermültet murde. 

Seine Schriften. Er hat viel aejchrieben. Zu Wiülten- 
felde hatte er eine eigene Druderei. Die meilten feiner Schrif- 
ten find recht erbaulich und zeigen feine gründliche Bibelfennt- 
ni3. Er erzählt feinen Mustritt au3 der römischen Kirdhe und 
behandelt alle die Zehren, durch welche fich die Täufer von an- 
dern PBroteitanten und von den Ratholifen unterschieden. Er 
zeigte auch fehr Far, daß jte mit der Müniterjchen Rotte ferne 
Semeinjchaft hätten, und daß es eitel Verleumdung fei, wenn 
man Sie al3 deren Genojfen Hinitellte. Was Menno befonders 
autszeichnete in feiner Erfenntni3 und feinem Tun, da3 war der. 
Ernjt. Ehrift fein heißt, fich aründlich befehren, jich felbit 
verleugnen, mit Welt und Sünde völlig brechen. Sn der 
Gemeindezucht mar er fo ftrena, daß viele feiner Brüder nicht 
mit ihm jtimmten. | 
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Seite Mitarbeiter waren Obbe Philipps, Dirk Philipps, 
Gili3 von Machen, Zeendert Bouwens, u. a, Legterer fol an 
10,000 Taufen vollzogen haben. 1554 hie!t Menno Simons zu 
Wismar mit den andern Xelteften eine wichtige Konferenz ab, 
auf der bedeutende Gemeindefragen beiprochen wurden. Var. 
ging hier weniger auf die alten waldenftihen Einrichtungen 
zurüd, als bei den füddeutichen Gemeinden. Dirf Philipps 
ging bon hier als Xelteiter nad; Danzig. Er Itarb 1570. 


26. VBerfolgunngender Mennoniten 
in den Niederlanden. 

Eine Blnt- und Tranengeigidte hat man die erfte Zeit 
der Täufer oder Mennoniten, wie fie feit 1550 hießen, genannt. 
Die fatholifche Regierung wollte jie einfach) ausrotten. E3 jol- 
te ihnen niemand aud) nur Haus und Hof vermieten, niemand 
für fie um Gnade bitten dürfen, wenn fie zum XIode mit euer 
oder Schiwert verurteilt waren. Im Gegenteil, — mer fie 
anzeigte, der follte den dritten Teil ihrer Güter erhalten; 
denn alle Täufer, die man finge, jollten hingerichtet werden. 
Sn befonders blutiger Weife haufte ein fpanilcher General, 
Herzog Alba, weil er nebenbei lültern nad) ihren Schäßen mar. 
Man zahlt daher die Zahl ihrer Märtyrer nad) TZaufenden. 

Die Art der olter und Hinriftung war fehr graufam. 
Sie jollten ihren Glauben abfchwsren und dann die Namen 
ihrer Mithrüder und Lehrer angeben. Deshalb fekte man 
ihnen Schrauben auf Daumen und Schienbein, beitfchte fie 
furdtbar, Tieß fie in fchauerlichen Gefängnijjen liegen, wo Ste 
oft elendialih umfamen. Gewöhnlich wurden Jie lebendig ver- 
brannt. Oft hing man ihnen ein Sädlein mit Pulver um den 
Hals, das bald exrplodierte und fie tötete. Zumeilen eröroffelte 
man fie am Pfahl. Frauen und Mädchen wurden aud in 
den Flüffen und Seen oder in großen Fällern erträntt. Mande 
legte man aud) in offene Särge, fchob ihnen eiferne Stangen 


über den Zeib und begrub fie lebendig. Weil fie auf dem 
Wege zur Hinrichtung laut fangen und beteten oder aud) zum 
Bol£ redeten, fo Sjraubte man ihnen die Zunge feit. Dielen 
erbaute man em Strohhauschen, bradte fie da hinein und 
alindete e3 dann an. Sie waren geachtet wie die Schladhtichafe. 
DBeilpiele von befonderer Treue bis in den Tod finden mir 
jo viele in den Märtyrergeichichten, daB man billig über diefe 
„Wolfe von ‚Heugen” ftaunen muB. Im Sabre 1552 wurde 
eine Frau, Dlaria, verurteilt, ertränft zu werden. ALS fie zum 
Waffer ging, fang fie vor Freuden, daß der Tag ihrer Erlöjung 
gefommen fei, und fagte: „Sch bin eines Mannes Braut ge- 
weten, nun Joll ih Ehrijti Braut werden und fein Reich erer- 
ben.“ Sm Sabre 1576 nahm man in Gent einen Wann, 
Naphael, gefangen. Er follte die Namen anderer angeben. 
ALS er das nicht tat, Tegten jie ihn auf die Veinbanf und quält- 
ten ihn mit Retten und Schrauben, banden ihm einen Strid 
an die Zehen und rilfen daran, goljen ihm fodann Waffer in 
den Mund, bi3 er beinahe tot war. Er aber rief innerlid zu 
Sott und der ftärfte ihn, fo daß er troß der Folter feinen 
Slaubensbruder verriet noch jelbit wanfend wurde. Schlieglid 
wurde er mit andern verbrannt. Tief rührend ijt befonders 
die Gefchichte von Dirt Wilms, emem frommen Täufer in 
Azpern, in deffen Haufe die Gemeinde oft ihre VBerfammlungen 
abhielt und der deswegen gefangen genommen werden jollte. 
Er verfuchte zu: entfliehen, fam dabei aber an ein zugefrorenes 
Wafler. Des Ei3 trug ihn, und fchon war er am jenfeitigen 
Ufer, al3 er, Ih umfchmuend, fieht, daß fein Verfolger einbridt. 
und nun nahe daran ift, zu ertrinfen. Ohne fich zu bejinnen, 
eilt er zu ihm und rettet ihn. Diefe SFeindesliebe rührt des 
Süfchers Herz und er wit feinen Lebensretter entfliehen lajjen. 
Aber der am andern Ufer jtehende Bürgermeister ruft ihm zu, 
feines Eide3 eingedenf zu fein, und nım wird Wilm3 feitge- 
nommen umd erleidet einen qualbollen Slammentod 1569. 
Anna don dem Hoff war die legte Märtyrerin in den 
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Niederlanden. Sie war ein Dienitmädchen in -Brüffel und 
erlitt während einer zweijährigen Gefängnishaft viel Anfed)- 
tungen wegen ihres ©laubens. Als fie jftandhaft blieb, legte 
man fie in ein Grab, befehütttete zuerjt ihre Füße mit Erde und 
dann fragten fie die jejuitiichen Getitlichen, ob fie fi nicht zu 
ihnen befehren wolle. Sie fagte: „Nein, jondern ich freue mich, 
daß die Zeit meines Abichiedes vorhanden ft.“ Als man Jie bi3 
an den Hals bejchüttet hatte, fragte man jie nody einmal. Aber 
fte blieb freu und wurde jomit vollends lebendig begraben. 
Da3 geihah i. S. 1597. 

Die Berfammlungen konnten in diefer Verfolgungszeit 
nur veriteft md in großer Stille gehalten werden. In Städ- 
ten und Dörfern verfammelte man fich in abgelegenen Zim- 
mern, den „Binnenfammers”; an den Slititen oft hinter den 
Deihen oder auf fleinen SSnjeln bei Negen und Schnee. Die- 
le wurden vertrieben, andere wanderten aus und Jıuchten fich 
an der Ditjee, befonder3 in Preußen, eine neue Heimat. Syn 
den Niederlanden nahm man jpäter die Bezeichnung „Taufge- 
finnte“ an anitatt „Mennoniten“. 


27. Die Reformation in andern 
2andern. 

Schweden. Das iwiedergefundene Cvangelium murde 
bald auch) andern Ländern fund. Sn Schweden wurde e3 durch 
die Brüder Oluf und Lorenz Beterjon verbreitet. Sie hatten 
beide in Wittenberg ftudiert und teilten num daheim das aus, 
was fie in der Fremde an Wahrheit geivonnen hatten. Einer 
von ihnen überjegte die Pibel in die Landesiprade. König 
und Bolk erfannten die umwürdige Anechtichaft Roms, unter 
der Sie jo lange geitanden, und jo wurde im Sahre 1527 auf 
dem Neichstage zu Wejteräs die Neformation eingeführt. 
Hehnlidh ging e3 in Dänemark. In beiden Neichen wurde die 
itreng lutherische Xehre angenommen. 
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England. Weit weniger ruhig vollgog fi die Reforma- 
tion in England. Hier regierte der fittenlofe und launenhafte 
König Heinrih VIII. Anfangs jchrieb er ein Yu gegen 
Zuther, was ihm hohe Anerfennung vom Bapft eintrug. Als 
ihn diejer aber bald darauf nicht von feiner eriten Gemahlin 
iheiden wollte, da fagte er jich von ibm los und führte eine 
eigene Reformation ein, bei der viel römifches Zeug ftehen 
blieb. Wer jih ihm nicht fügte, ward verfolgt. Unter feinen 
Tadfolger, Eduard VI., fonnte man grümdlicher und biblifcher 
zu Werfe gehen. Der Erzbifhof Eranmer lieg zwei Schüler 
Luthers fommen, die ihn darin unterjtügßten. Cine ernfte 
Sichtungszeit fam dann unter der fatholifhen Königen Maria. 
Sie wollte die evangeliihe Lehre ausrotten und ließ viele Hin- 
richten. Auch der Erzbiicehof Cranmer jtarb den Ylammentod. 
Aber ihre Nachfolgerin, die Königin Clifabeth, Hob allen 
römilhen Einfluß auf, und fo wurde die englilhe Episfopal- 
Tirche eingerichtet, 1559. Mean behielt in ihr mande Bere- 
monien bei, ebenfo die Bifchöfe und Erzbifhhöfe. Vielen Chri- 
Iten war das nicht einfach genug und fo entitanden in England 
piele Sirchengemeinfchaften, die vom Staat unabhängig ihren 
eigenen Weg gingen. Sie biegen Sndependenten, Buritaner, 
Presbyterianer, Baptiiten u..w. Später entitanden hier die 
Methodilten und andere Richtungen. 

Sn Schottland wurde namentlih durd Sohn Anor 1542 
die ftreng reformierte Xehre eingeführt. Die junge, leben3- 
Iuftige Köniein Maria Stuart wollte die Bewegung hemmen 
und den fühnen Reformator in3 Gefängnis werfen, aber gegen- 
über feiner Entichtedenheit und jeinem Ernite war fie ohnmäd)- 
tig. Mit ganzem Herzen jchloß Tfich da3 Tchottiiche Volf an die 
neue Wahrheit an. 

Sn den Niederlanden riffen fich fieben Brovinzen von dec 
Ipanifchen Serrichaft los und nahmen damit zugleich die refor- 
mierte Xehre an. 1579 chlojien fie die Utrechter Union unter 
Wilhelm von Oranien. Damit hörten hier aud) alle Verfol- 


gungen gegen die Mennoniten auf. Sein Sohn Morit war ih- 
nen befonders zugetan. MS er in feinen Siriegen in ©eldnot 
ivar, gaben fie große Summen her. Er jchätte ihren Fleiß und 
jtille Betriebfamfeit, und nahm ihr „ISa” an Eidesitatt an und 
pregte feinen in den Soldatenstand. Er meinte, daß ein Staat 
durch Jolche Stille friedliche Bürger großen Nuten babe. 


Sa Sranfreid) wurde wegen der Einführung der Nefor- 
matton viel Blut vergofjien. Man belegte die Brotejtanten mit 
dem Schimpfnamen „Hugenotten“ und verfolgte fie öffentlich) 
und heimlich. Troßden befannten fih Yürjten und Adelige zu 
der evangeliihen Lehre und verteidigten fie mit den Waffen. 
Der König Sarl IX Tieß fich Schließlich zu einer großen Greitel- 
tat drängen. Er tat, al wolle er mit ihnen Frieden jchließen 
und erlaubte feiner Schwefter fi mit dem proteftantifchen 
Brinzen Heinrich von Navarra zu bermählen. Zur Hochzeit 
Itrömten Taujende von Hugenotten nad) Bari3. Hier aber fiel 
man ın der Nacht des 24. Augujt 1572 über fie ber und er- 
'hlug an 60,000. Diefes Ereignis nennt man die Barifer Blut- 
Hochzeit. Später erhielten hier die Protejtanten Neligionsfrei- 
heit. Sie folgten nicht der Tutherifchen, fondern der reformier- 
ten Zehre. Much die Waldenfergemeinden fchlojfen fich derfel: 
ben an. 

Sn der Schweiz trat Calvin nad) Zwinglis Tode an die 
Spike der reformierten Kirche. Er fam 1536 nad) Genf und 
wirfte hier mit großem Eifer bi3 an fein Ende, 1564. Er for- 
derte ftrenge Kirchenzucht, aber in altteftamentliher Weite. 
Die Bolizei mußte die Gemeinde in Ordnung halten. Schon 
1532 fchloffen fich auch die Waldenfergemeinden in Stalien der 
reformierten Hirche an. Damit gaben fie und die franzöfiichen 
Waldenfer den wichtigen Befenntnispunft von der Ermwacdhje- 
nentaufe auf, fo dab nur die Seitenzmweige diefer Richtung, die 
Schmweizerifhen und deutihen Täufer, Jomie die holländischen 
Mennoniten denselben beibehtelten. 
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IV. Die neuere 3eit. 


28. Die KReligionsfriege 


Der jhmalfaldiihe Krieg. Die aus unbiblifhen An- 
Ihauungen bherborgegangene Meinung der Katholifen und 
Proteitanten, daß man ji wegen religiöfer Unterfchiede mit 
den Waffen befampfen dürfe, trug blutige Srüdte. Man ver- 
gaß ganz, dat derjenige, der anders denft al3 ein anderer, 
entiveder irrt, oder auch recht hat, oder diefem an Erfenntnis 
boraus it und daher entweder Mitleid oder Kahahınung bver- 
dient, immer alfo britderlihe Adhtung und NRüdliht. Zu- 
nädhjit lag der Fehler größenteils auf feiten der Katholiken, 
welche den Protejtanten feine Religionsfreiheit laffen wollten. 
KRatier Karl V. drohte mit Krieg, und fo fehlojjen die proteitan- 
tiihen Fürften zır Schnalfalden ein Bündnis gegen ihn. Gie 
waren fich aber nicht einig, und fo gelang e3 dem Kaifer, ihr 
Heer zu Schlagen und zwei ihrer Fürjten gefangen zu nehmen. 
Er ging fon daran, die Neformation aufzuheben, als fid) jein 
Liebling, Morik von Sahjen, gegen ihn empörte und ihn 
zwang, nacdjzugeben. E3 Fam der Mugsburger Religionzfriede 
zuftande, 1555, nah welchem Katholifen und Rrotejtanten 
gleije Rechte haben follten. 


Die Seiniten. Ein grimmiger Feind eritand den PBrote- 
 ftanten in dem Sefuitenorden. Er war von einem fpanifchen 
Edelmann, Ignanz von Xoyola, 1540 geitiftet worden, ftellte 
fi ganz in den Dienit de3 PBapittums und machte die Befäm- 
pfung des PBroteftantismus zu feiner Hauptaufgabe. Der 
Orden bverfuhr nad dem Grundiab: „Der Zmed heiligt die 
Mittel“ und hieß jomit Aufruhr, Meineid, ja jelbft einen 
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Sürftenniord gut, wenn dabei für die Macht des Papfttums 
etwas herausfam. Die Glieder de3 Ordens Ivaren größtenteil3 
jehr gebildete Zeute, die fih an allen Höfen und Hochicjulen 
al3 Beichtväater, Brinzenerzieher und Lehrer einzunilten ber- 
ftanden und in folder Stellung dann gegen den Protenftantis- 
mu3 wühlten. Viele von ihnen gingen al3 Miffionare nad) Sı- 
dien, Ehina und zu unjern Indianern, aber ihre Arbeit hatte 
wenig evangeliihe Art an fih. Sn Europa war ihr Zreiben 
den Völkern verderblid. Sie führten in Sranfreid) die jchred- 
Ude Bartholomäausnadt, 24. Muguit 1572, herbei und in 
Deutichland den dreißigjährigen Krieg. 

Der 30jahrige Krieg brach) 1618 in Böhmen aus, wo die 
Rechte der Broteitanten mit Füßen getreten wurden. Die Böh- 
men jaaten fih von dem treulofen Kaifer lo3 und wählten 
sriedrih V. von der Pfalz zu ihrem Könige. Piefer wurde 
aber aejhlagen und mußte fliehen. Nun griff da Fatholifche 
Herr die proteftantifchen Länder überhaupt an und dieje gerie- 
ten in große Bedrängnis, bi3 ihnen in Guftab Nödolf von Schmwe- 
den 1630 ein Retter erfdien. Er fchlug die beiden Generäle 
Ziln und Wollenitein, fiel aber felbit in der Schlacht zu Lügen 
am 6. November 1632. Seine Generäle jegten den Krieg fort, 
bi8 nach weiterem 16jahrigem, blutigem Ringen 1648 der meit- 
phalifche ?sriede geichlofjfen werden fonnte, der dn3 Recht de3 
PBroteltantismus anerfannte, 

Die trolgen diejes Krieges waren unfäglih traurig. ©ro- 
Be Teile Deutichland3 jahen aus mie eine Wüfte. Wo Städte 
und Dörfer geitanden, lagen Schutthaufen; mo -Wiefen und 
Gärten geiwefen waren, da fand man Süumpfe und wildes Land. 
Ackerbau, Handel und Gewerbe Tagen darnieder. Die Beböl- 
ferung war von 16 Millionen auf 4 herabgefunfen. Qoaufende 
von diefen lebten wie wild in den Wäldern dahin. E3 nahm 
Sahre und Zoitete viele Mühe, bi8 unter dem gewöhnlichen 
Bol die elementariten biblifhen Erfenntniffe wieder heimiich 
getvorden waren. 
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Liederdichter, nd doch auch in Ddiefer Zeit forgte der 
Herr dafür, daß es der deutjchen EChriitenheit an frommen 
Männern nicht ganz fehle. Viele lernten im Elend ihn fennen 
und ihm dienen an Stranfen und Sterbenden. Da, gerade in 
diefen Sahrzehnten treffen wir eine Reihe begabter Dichter, 
deren Sirchenfieder wahre Kleinode der ganzen evangelifchen 
Ehriitenheit geworden find. So Paul Gerhardt mit Liedern 
wie: „Befiehl- du deine Wege,“ und „DO Saupt voll Blut und 
Wunden,” u. a.; Georg Neumark mit: „Wer nur den lieben 
Gott Yäht walten;" Soadım Neander, mit „Sieh, bier bin 
ih Ehrenfönig;" Terjteegen mit: „Gott ift gegenwärtig,“ u. 
a. €3 befingen diefe Lieder die Grumditüdfe evangelijcher 
Wahrheiten, an denen wir alle hängen, zu welcher Firchlichen 
Richtung wir auch gehören mögen. 


29, Spener and Frande, 


Orthodogie. Die Zeit des 3Ojährigen Krieges war aud 
nad) innen eine Beit des ampfes. Sn den hohen Schulen und 
auf den Kanzeln ftritt man, leider nicht gegen Sünden und 
Bo3heit, fondern tiber folche Erfenntnispunfte, hinsichtlich iwel- 
her auc) Fromme Männer verjchiedener Meinung fein fönnen. 
Die eine Kichtung warf fich zur Richterin über die andere auf. 
Db man gewilje Blaubensfage außerlih annehme oder nit, 
follte den HSauptpimft der Sröommigfeit bilden. Die äußere 
Drthodorie wurde zu jehr betont. Man fragte nach der Recht- 
aläubigfeit mehr, al3 nach dem rechten Slauben Da war es 
‘ eine große Gnade Gottes, daß er der Kirche eine Reihe wahr- 
haft frommer Männer fchenfte, die Sehr entjchieden lehrten, daß 
man al3 Chrift vor allem innern Umgang mit Gott, Liebe zu 
feinem Worte umd feinen Kindern ımd herzliches Erbarmen 
mit allen Ssrrenden haben müffe. Solche waren Sodann Arndt 
und Gerhardt Terfteegen. Erjterer fehrieb ein fegensvolles Er- 
bauunasbuch iiber da3 wahre Ehriftentum. Tersteegen führte 
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al3 Bandiweber ein ftilles Privatleben, wurde aber im Berfehr 
und in Erbauungsftunden vielen Chriften zu großem Segen. 
Er hat einmal gepredigt und zwar in der Mennonitenfirche zu 
Strefeld. 

Spener. Der mädhtigite Einfluß zur Wiederbelebung 
wahrhaft evangelifcher Gejinnung, namentlich in der Tutheri- 
Ichen Kirche, ging von Philipp Safob Spener aus. Er war im 
Eljaß geboren und genoß eine fromme Erziehung. Das jelige 
Sterben einer ihm befreundeten Gräfin machte einen tiefen Ein- 
druck auf ihn. Sn früher Jugend schon ftellte er jich unter die 
Zucht des Geiftes Gottes. Die Sonntage machte er fich befon- 
ders gewinnreih. Vormittags ging er in die Kirche; nachmit- 
tags jchrieb er oft jeine Gedanfen über eine biblifche Wahrheit 
auf. Sn jeinem 28. Sabre trat er ins heilige Bredigtamt em 
und wirkte in Straßburg, Frankfurt, Dresden und Berlin in 
großem Segen. Er erfannte die Schäden der Kirche und zeigte, 
daß e3 vor allem an wirflich frommen PBredigern fehle Er 
hielt e3 nicht unter feiner Würde, der Jugend bejondern reli- 
giojen Unterricht zu geben. Er führte die Konfirmation ein. 
Aber auch der älteren Leute nahm er fih an. Er verjammelte 
fi mit ihnen zur Befprehung von Bibelabjchnitten, was vielen 
zum großen Segen wurde. Mit den landesüblichen Bergnü- 
gungen nahm er eg ernst. Theaterbefuch, Tanzen n. f. w. hielt 
er für eines Chriiten ummürdig. Er meinte, diefer jolle andere 
Freuden fennen. Er wurde daher wegen feines Cifers und 
feiner Entfchiedenheit im Chriftentum hart angefochten; aber 
er ließ jich nicht irre machen. Er ftarb 1705. 

Anguft Herrmann Yrande war jen Schüler und Gefin- 
nung3-, ja auch Zeidensgenofje. Er ftudierte in Leipzig Theo- 
Togie und fing hier nachher als Xehrer an, in deuticher Sprade 
Borlefungen über die Bibel und Belpredhumgen darüber zu 
halten. Als man ihn deshalb vertrieb, ging er nach Halle, mo 
eine im Sinne Speners geleitete IUniverjität emhporblühte. 
Sier fand er aber ein verivildertes Volk, dag dem Trunf, Spiel 
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und anf ergeben war. Bejonders dauerten ihn die vielen un- 
verjorgten Waifenfinder. Er beihloß mit Gottes Hilfe etwas 
für fie zu tun, fing guerit eine fleine Waifenjchule in feinem 
Haufe an, nahm fodann eine Reihe von ihnen zur Erziehung 
in feine Yamilie auf und gründete jhliegli im Glauben an 
Gott eine große Watjenanftalt. Gott aber ließ ihn nicht zu 
Schanden werden. Bon allen Seiten famen Gaben und da3 
Gebäude wurde fertig. Eine höhere Schule, eine Druderei und 
PBibelenftallt Famen hinzu. Biel geiftliches Leben entfaltete fid. 
Bon bier gingen 1706 die erjten Miffionare nad Dftindien. 
1727 ging Frande heim. 

Pietismas hieß man fpöttiih die von Spener und Frande 
angeregte und gepflegte religiöfe Lebensbewegung in der 
evangeliichen Kirche. Das Wort bedeutet fo viel wie Jrommig- 
feit. Die Gegner der Bewegung meinten, man werde zu fromnı 
und gehe im Chriitentum zu weit. Und doch famen die Pieti- 
ften nur neben den eigentlihen Gottesdieniten zufammen, um 
über die Bibel und ihre Kriftlihen Erfahrungen zu fpreden. 
Auf diefe Meile bildeten fie Rirchlein in der Kirche, welche jo 
eine Art von Gemeinde-Ehriitentum pflegten, mo ein jeder mit 
feiner Gabe dienen fonnte. Daß fih damit ein wirklicher Ernit 
im alltäglichen Ehriitentum verband, war natürlih. Man fuch- 
te eben die Yrommigfeit nicht im bloßen Wifjfen, fondern in 
Belehrung und Seiliguna. Mus den Areifen der Rietilten find 
Daher viele Brediger und Miffionare hervorgegangen. 


30. Zinzendorf und die Brüdergemeinde. 


Semeinichaften nennen wir joldie PVereinigungen von 
Ehrüten in der evangeliichen Kirche, deren Glieder nicht hlof 
in der Sauptiadhe eines Sinnes find, fondern fih aud in den 
Nebenpunften geeinigt haben. E3 gibt ja nur einen Chriftus 
und nur einen Grund unferer Seligfeit; darüber wird denn 
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auch bei evangelifhen Ehrilten nicht geitritten. Aber fiber die 
außern Dinge de3 Firdjlichen Xebens, Gottesdienft- und Gemein- 
deordnungen, denfen auch wahre Ehrijten fehr verichteden, weil 
unfere Erfenntnis in diefen Dingen verjdhieden ift. Daher ift 
die Firdlidhe Einrichtung der einen Gemeinichaft richtiger als 
die der andern und darum aud) [häßenswerter. Die eine fird)- 
ide Ridhtung fommt eben in Einrichtung und Titchtigfeit der 
Urfirde naher al3 die andere umd Itellt jo einen reinern Teil 
der Kirche dar. Die verfchiedenen Richtungen follen ji nun 
al3 Schweiter-Semeinjchaften behandeln; einander dienen und 
bon einander lernen. Wenn fie auch in außern Formen bon ein- 
onder abweichen, — denn auch in dieler Sinfiht foll man feiner 
Erfenntnis treu fein, — To jollen fie doch die Gemeinfchaft in 
der Sefinnung pflegen. Al eine folhe Gemeinfchaft, mit der 
wir ums in der Sauptiadhe eins willen, merfen wir um die 
Brüdergemeinde. 

Die bohmifhen Brüder find die Vorläufer derfelben. Er- 
innern wir una daran, daß fih diefe um 1500 mit ihren ®e- 
meinden in einem blühenden Zuitande befanden. Al3 Quther 
auftrat, freuten fie fich fehr, jchloffen fih aber anfängli ihm 
nicht an, befonder3, weil er feine Gemeindezucht itbte. Später 
jedoch wurden fie aleichgültig genen einiae wichtige Bunfte ih- 
red bon ihren Vätern ererbten Befenntniffes. Sie aaben die 
Ermwachfenentaufe auf ımd vereinigten fich 1532 mit der pro- 
teitantiichen Kirche, wie die Waldenfer in Italien und Franf- 
reih. Sonit medieh ihr Firchliches Leben vorzüglich, aber fte 
hießen jich in die politifchen Handel Böhmens im Anfang des 
30jährigen Arieges veritriden und wurden im Verlauf desjel- 
ben beinahe ganz auzgerottet. hr letter YBiichof, Amos Com- 
meniug, ftarb 1671. Die wenigen übria aebliebenen Ramilien 
mohnten in Mähren unter aroßem Drucf. Cinige bon ihnen 
wurden mit dem edeln fachliichen Grafen Zinzendorf befannt, 
der ihnen 1722 erlaubte, fih auf feinem Gute in der Laufit 
enzubauen. Sie nannten da3 Dorf Serrnhut. Mus ihnen und 


andern reformierten und lutherifchen Chrijten entjtand hier al3 
eine Firchlicde Gemeinschaft für fich die Brüdergemeinde. Sn ihr 
war die Liebe zu Ehriito die Hauptfache; das andere Nebenjade. 

Zinzendorf war 1700 geboren, von gräflicher Familie. 
Seine fromme Großmutter führte ihn früh zum Heilande, und 
al3 Kind jchrieb er Briefe an fie. Sin Halle bejuchte er dte 
Srandeihen Schulen und jog deren Geilt ein, fo dab er einen 
Senffornorden Ttiftete, um der Milfion zu dienen. Später be- 
juchte er die Univerfität und dann fchiekte ihn fein Bormund auf 
Reifen, um ihm feine „Grimafjen” zu vertreiben. In Düffel- 
dorf Jah er in der Gemäldegallerie ein Bild des gefreuzigten 
Ehrijtus mit der SSnfehrift: „Das tat ich für dich, was tuft du 
nun für mi?" €E3 bewegte ihn mächtig und trug dazu bei, daß 
er fih Ehriito jo entjchteden hingab, daß er befennen fonnte: 
„sch habe nur eine Baffıion, und die ift Er, nur Er.“ BZurüd- 
gefehrt, entfagte er allen Ehren und Würden, Tchloß fich der 
fleinen Gemeinde auf feinem Gute an und murde fogar ihr 
Bıfof. Unter feiner Leitung entwidelten fie ihre Eigentüm- 
Tichfeiten. Die Gemeinde teilte fich in Chöre, jo daß Männer, 
Hrauen, Sungfrauen, Witwen u. f. m. eigene Areije bildeten. 
Täglih Fam man zufammen. Shr Gefang mar jehr Tieblid). 
Sinzendorf dichtete viele Lieder, 3. DB. „Ssefu, geh voran” u. a. 
Am Grabe fang man Siegeslieder, und am Dfterfonntag hielt 
man dor Mufgang der Sonne Öottesdienit auf dem Friedhofe. 
Sinzendorf Starb 1760. Die Brüdergemeinde breitete fi in 
Deutichland, Nukland, England und Amerifa aus, und viele 
fromme Seelen fanden in ihr ein Aiyl, weil fie mit dem Be- 
fenntni3 von Chriitus dem Gefreuzigten Ernit madte. 

Gine große Kraft ift fte durch ihren Miffiongeifer geiwor- 
den, fo das fie alle andern Gemeinschaften beihamt. Zinzen- 
dorf ging jelbit zu den Indianern nach Nordamerifa, und an- 
dere folgten ihm, 3. B. Zeißberger. Dober und Kitiehmann 
aingen 1732 zu den Negern in WVeitindien. Bald jchidten fie 
Millionare nah Mrifa und Grönland. Und ihr Erfolg war 


EAN WR 


groß. Heute beträgt die Zahl der Glieder ihrer Heimatgemein- 
den 32,000, wogegen ihre Mijfionsgemeinden Hber 90,000 
Glieder zählen. 


31. Bibel und Miffionsgefellidaften. 


Sonntagichulen. Wie in Salle und in der Brüdergemein- 
de, jo entitand im 18. Sahrhundert au an andern Orten 
und in andern reifen der evangelifchen Ehriitenheit ein reger 
Sifer für die Sache unferes Gottes. Man erfannte, daß die 
Kahfolge Sefu nicht bloß ein Willen fei fondern vor allem ein 
Zun und zu einem Dienjt der Xiebe an Verwahrloiten, Armen, 
Kranken, Gefallenen u. f.w. führe. Mus diefer Gefinnung 
ging die Gründung der Sonntagjhulen in England, im Sahre 
1782, herbor. Stier wurde in der Stadt Slaucefter ein ange- 
fehener und frommer Mann, Robert Raifes, auf die vielen Kin- 
der der Yabrifarbeiter aufmerflant, die namentlidy am Sonntag 
tobend und larmend durch die Straßen zogen. Er fam auf den 
Gedanken, fie einige Stunden des Sonntags unterrichten zu laf- 
fen. Anfangs bezahlte er einer Gärtnerfrau etwas dafür, bald 
aber fand er Männer und Frauen, welche den Unterricht gern 
au3 erbarmender Xiebe mit den unmwiffenden Kindern umfonit 
erteilten. Andere trugen freudig die geringen Roften des Un- 
ternehmens. Bald fand man die Einrichtung aud für ältere 
Rinder paifend, und fo blühte allmählich unfer jetiges, jo ge- 
fegnetes Sonntag-Schulmwefen heran, da3 fi in allen Zeilen 
der Kirche einbürgerte. 

Bibelgejelichaften. In England machte fi befonders 
auch in den Sonntagichhulen der Mangel an Bibeln in drüf- 
fenditer Weife geltend. Sn vielen Häufern gab es feine Bibel, 
weil fie fo teuer waren.. Ein Brediger, Charles, wurde auf 
merfivürdige Weife dazu geführt, über die Sadje nahhgudenfen. 
Er fand große Freude daran, fih bon einem armen, aber from- 


men Mädchen in feiner Gemeinde jedesmal, wenn er fie traf, 
das Dibelwort herjagen zu lafjjen, iiber welches er am vorher- 
gehenden Sonntag gepredigt hatte. Da, einmal fann fie jeinen 
Tert nicht auswendig und brit darüber in Tränen aus und 
lagt, es jei eben jo fchlechtes Wetter gemwefen, fie habe nicht zu 
ihrer eine Stunde entfernt wohnenden Tante gehen fünnen, um 
dort den Spruch zu lernen, was fie fonft regelmäßig tue; denn 
daheim hätten fie feine Bibel. Charles wird ganz bewegt und 
reilt nad) Zondon, um dort mit einem Freunde darüber zu jpre- 
chen, wie man dem VBolfe die Bibel in die Sand geben Fönne. 
Die Sache wurde weiter beraten und führte 1804 zur Grün- 
dung der großen britischen Bibelgefellichaft, welche jeitdem da3 
Wort Gottes in vieler Millionen Sande gelegt hat. Syn allen 
oriltlihen Ländern entitanden ähnliche Vereine. Sn Halle war 
Ihon 1712 durch einen geiwejenen Offizier, den Serrn dv. Can- 
Itein, eine Bibelanitalt gegriindet worden, die fihön gedruckte 
Zeitamente und Bibeln zu billigem Bretfe lieferte. 

Einzelne Miffionare gingen fchon im 17. Sahrhundert zu 
den Heiden, 3. B. Bohn Efiot zu den Indianern in Neu Eng- 
land. 3 gelang ihm nad großer Mühe, die Sprache des Nip- 
muditammes zu erlernen und 14 Fleine Gemeinden zu fan- 
meln, die [eider jpäter durch AKrieg wieder zerjtreut wurden. 
Cliot !tarb 1690. David PBrainerd u. a. wirkten in jeinem 
Sinne weiter. 1721 fühlte fi ein norwegischer Prediger, 
Hans Egede, angetrieben, nacı Grönland zu gehen zu den ar- 
men Estimos. Später folgten ihm dorthin die Mifjionare der 
Brüdergemeinde. 1792 ging Carey, ein armer Schuster, aber 
ein gläubiger Sünger Sefu in einer Baptiftengemeinde Eng- 
lands, nad) Oftindien und begann bier unter vielen Sinder- 
nillen eine reichgefegnete Miffionsarbeit. 

Miifionsgejelihnften nannte man num folche Vereine, die 
e3 fich zur befonderen Aufgabe machten, Miffionare zu den Hei- 
den zu jenden und für ihren Unterhalt zu forgen. Die eriten 
entitanden in England, 3. B. die große Londoner, welche 1795 
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dreigig Millionare nad) der Südfee fandte. Sn Berlin fing 
1800 der fromme Prediger Säanide eine Miffionsichule an, in 
der er junge Leute für den Miffionsdienjt vorbildete. Sn Ba- 
jel und Barmen entjtanden ähnliche Anitalten. In Amerifa 
vereinigten fich 1810 einige Studenten in Andover zum Gebet 
für die Miffion. Auf einem SHeufchober famen fie zujammen. 
Von diefen gingen Sudjon und andere nad) Birma und damit 
entitand ein reger Eifer fir Gottes Sache in unjerem Lande. 
1820 gingen Miffionare von hier nad) Hawaii. Das 19. Sahr- 
hundert heit ja das Miftionsjahrhundert. Viele Miffionare 
find weltberühmt geworden, wie Lipingitone, John Willtam3, 
Sohn Baton, Gütlaff. Much daheim geht die hriftliche Xiebe 
Kranken und Verlaffenen nad. 1836 gründete Baltor lied- 
ner das erite Diafoniijenhaus in Katjerswert; Anftalten für 
Blinde, TZaubitumme u. . w. folgten. 


32. Die Mennoniten in Holland. 


Streitigkeiten. Wenn wir un3 num ipieder dem engeren 
Rahmen unferer eigenen Semeinjchaften zumenden, jo jehen wir 
leider, daß e3 auch ihr. oft an dem rechten Geilt des Friedens 
fehlte, bejonders in jenen Zeiten, wo der 30jährige Krieg in 
Deutichland tobte. E3 entitanden in Holland und Friesland 
verichiedene Richtungen unter den Mennoniten, — die Water- 
länder, riefen, Slaminger u. a. Sn der Hauptiache einig, 
ftimmten fie nicht mit einander in Nebenjadhen. Ob man an 
den Sleidern Heftel oder Knöpfe, an den Schuhen Bänder oder 
Schnallen tragen dürfe, folche und ähnliche Fragen erhielten 
eine zu große Wichtigkeit. Sehr ernit nahm man die Sade 
der Semeindezucht. Biele waren hierin jo ftreng wie Menno 
Simons; viele meinten aber aud, man fünne hierin zu meit 
gehen. Daß man hierüiber verhandelte, war ja ritig:; denn 
dadurch wuchlen viele an Erfenntni3. QIraurig aber war e3, 
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daß dabei oft die rechte Kiebe vergejjen wurde und dag man fi 
zu leicht wegen Nebenpunfte trennte. Wir fehen aber, daß man 
fih doch bemühte, e8 mit dem Chriitentum genau zu nehmen. 
Gerade deshalb wurden die Mennoniten aud) don den Geilt- 
lichen der holländithen Staatsfirde heftig angegriffen. Die 
meinten, fie feten gefährlide Leute, weil fie den Kriegsdientt 
veriwarfen, feinen Eid leisteten u. j. wm. Die Mennoniten hat- 
ten viele Verhandlungen mit ihnen, da Sie fich aber feit auf 
Gottes Wort gründeten, fo mußte man sie jchließlidy immer 
wieder in Ruhe laflen. 

Wahrhaft hriitlicddes Leben in den Gemeinden zeigte fi) 
in den Opfern, welde fie für ihr Bekenntnis bradten. Willig 
ließen fie fih von allen Staat3ämtern u. f. w. ausschließen. 
Sshre Berfammlungen hielten fie in abgelegenen Kammern. 
Erit im 17. Nahrhundert durften fie eigene Kirchen bauen, aber 
auch nur veritet Hinter andern Häufern. Sie übten die Ver- 
leugnung der Welt. Großartige Hochzeiten, Zuru3 in Rlei- 
dung, Befuch von Theatern war verboten. Sie hitteten fich vor 
dem Schuldenmachen. Dagegen übten fie große Mildtätigfeit. 
Den bedräangten Glaubensbrüdern in der Schweiz und der 
Pfalz jandten jie im 17. Sahrhundert große Summen. Sa, e3 
entitand fogar eine befondere KRajje fit Notleidende im Aus- 
lande. Wegen ihres Wleiße3 nannte fie ein Holländischer 
Staatsmann: „Die Honigbienen de3 Staates.” 

Schwere Verkufte erlitt die Gemeinfhaft im 17. und 18. 
ssahrhundert. DBiele unter ihren Gliedern waren jehr reich ge- 
worden; ihre Rinder verfehrten mit hohen SHSerrichaften und 
wollten nun das einfache Wefen ihrer Väter nicht3 rechnen. 
Sie heirateten daher in nichtmennonitische Kreife hinein und 
wurden Glieder der Staatäfirche, mo fie metitens nur ein jehr 
oberflächlihe3 Chriitentum fanden. So fam e3, daß die Zahl 
der Semeindeglieder von 160,000 auf 40,000 janf. 

Treue Arbeiter verhalfen aber den Gemeinden aud) in fol- 
her geit der Anfechtung zu neuem Zeben und Wadstum. Un- 
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ter ihnen finden wir recht bedeutende Deänner. Tileman 
von Bradht gab 1659 den jogenannten „Märtyrerfpiegel“ 
heraus, der bald in jedem Haufe heimish war. 3 enthält 
diejes3 Bud) die Berichte über die Hinrichtung der Glaubens: 
zeugen, fowie ihre Verhöre und Briefe. Galenus de 
Haan fing um 1660 in Amjterdam eine theologische Schule 
an, die reihen Segen ftiftete; denn es fehlte fehr an tüchtigen 
Bredigern des Evangeliums. E. Ries arbeitete ein gemein- 
Ichaftlihes Glaubensbefenntni3 aus, welches 1773 von vielen 
Gemeinden gut geheißen wurde. Viele Prediger übten neben- 
bei den ärztlichen Beruf. Cbenjo gab es Scriftiteller und 
KRiünjtler in den Gemeinden. 

Sohann Dednatel war ein bedeutender Prediger der Am- 
fterdam Gemeinde. Er war von armen Eltern geboren und 
verlebte eine dürftige Jugend. AS Prediger nahm er ich da- 
her auch armer Studenten Fräftig an; der theologischen Schule 
verhalf er zu einer neuen Blüte. Er jchrieb mehrere Bücher, 
die au) in Deutfche überfett wurden. Als die Mennoniten 
in der Schweiz hörten, daß er einen feidenen Rod trage, Idid- 
ten fie einige Brüder zu ihm, um ihn vor Hocdhmut zu warnen. 
Aber er nahm diefe jo Tiebenswürdig auf, daß fie ihm nichts zu 
fagen wußten. Mit Zinzendorf verfehrte er jehr brüderlid. 
ac) einer gejegneten Zebensarbeit jtarb er 1759. 

Gegenwärtig gibt es in Holland an 60,000 Dennoniten 
in 130 Gemeinden. Die größte iit die in Amfterdam. Hier 
befindet fich auch noch die theologifhe Schule und eine fehr 
wertvolle Biblothef. Unter Napoleon I. verloren die Gemein- 
den die Befreiung vom Nriegädienit, jo daß fie jeitden alle 
Staat3dienite leiften. 


33. Die Mennoniten in Prenken. 


Die eriten Gemeinden in Preußen wurden von Mennn 
Simons bedient. ©o frühe wie 1526 follen fi} fehon einzelne 
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mennontiiche Samtlien in der Weichjelgegend gefunden haben. 
Bald famen weitere Yamilien aus Holland und fiedelten fich 
dei Danzig, Elbing, Marienburg und weiter öftlid) an. Die 
Gegend glich hier einer Wildnis, war voller Sümpfe und Ur- 
waid. Die jährlichen Ueberjwenmungen der Weichjel und 
Nogat machten das Yortfommen fajt unmöglid. Die Menno- 
niten aber wuhten Kat. Sie jehütteten Deiche und Damme, 
bauten Wafjermühlen und gruben Kanäle und jihufen jo da3 
Sand in fruchtbare Wiefen um. 3 gingen daher von der Re- 
gierung anttlihe Einladungen an die holländischen Mennoni- 
ten, herüber zu fommen und Land zur Bearbeitung in Pacht 
zu nehmen. 1560 fam eine zahlreiche Gruppe von Yamilien 
und übernahm da3 fönigliche Gut Tiegenhof, zwiichen Elbing 
und Danzig. Bei Marienburg fiedelten ji) aud; Täufer au3 
Mähren an. So gab es in Preußen am Ende de3 16. Sahr- 
Hundert$ eine Reihe von blühenden Gemeinden. Schon 1586 
durfte die Gemeinde zu Montau bei Graudenz, eine Kirche 
bauen. | 
Angriffe verjchiedener Art wurden auch hier bald auf fie 
gemadt. Einige Geistliche der Landeskirche meinten, der Teu- 
fel habe fie ind Land gefchiet und forderten ihre Vertreibung, 
da fie nah ihrer Meinung Srrlehren huldigten. Sn Elbing 
hatten fi einige Mennoniten niedergelafjen, die fih auf ©e- 
werbe verlegten. Bald verflagten Elbinger Bürger fie beim 
polniichen Slönige, daß fie ihnen das Brot wegnähmen. Nehn- 
Gh ging e3 in Danzig. Mus purem Neid mochte man fie nicht 
leiden. Aber e3 fanden fich immer auch Jolche, welche fie wegen 
ihres jtillen Yleies Ichäkten und fchütten. Recht Schlimm jchten 
ihre Sade zu ftehen, al3 im Sabre 1676 der Woimwode von 
Bomerellen behaubtete, Gott fchiefe ihretiwegen, da jie ja Steßer 
jeten, Deichhrüche und Leberfchmemmungen. Der polnische 
Adel Stimmte ihm bei und forderte die Vertreibung der Men- 
noniten. Aber Gott machte ihren Nat zunichte, und 1694 wur- 
de ihnen in einem PBrivilegium vom polnifchen Sönige die 
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Berjicherung gegeben, jie follten ungehindert ihres ®laubenz 
leben dürfen. 

Ein jtilles Chriftentum war es, ma3 die Gemeinden brlen- 
ten. Sie lebten zurüdgezogen von der Welt und hielten fich 
von deren Vergnügungen fern. Sie führten feine PBrozefie, 
jondern ließen ihre Streitigkeiten von ihren PBredigern Ichlic- 
ten. Hoödjit jelten fand fich unter ihnen ein Dieb oder anderer 
Berbreder, da fie jtrenge Gemeindezudt übten. Sshre Rinder 
erzogen jie in erniter Yrömmigfeit und lehrten fie, daß ein 
Chrift auch fleißig arbeiten müfjfe und das Wirtshaus zu mei- 
den habe. Daher jfah e3 auf ihren Höfen auch jehr ordentlid) 
aus, und ein föniglicher Beamter fagte, — jehon von meitem 
fehe man, wo ein gewöhnlicher, verjoffener Bauer und wo einer 
von den fleigigen Mennoniten wohne. Um 1750 fing man an 
in deutjcher Sprache zu predigen. 

Gerrit Roojen. Much in der großen Stadt Hamburg bil- 
dete fi, eine Mennonitengemeinde. DBiele von ihren Gliedern 
befaßen eigene Schiffe, welde ih am Walftichfang beteiligten. 
Az ihnen eine neue Kirche fehlte, verfprachen jie einen Zeil 
von dem Beivinne jenes Sahres zum Bau derjelben. Und jieh, 
nie vorher war der Ertrag jo groß wie in jenem Sahr. An 
dDiefer Gemeinde wirkte um 1700 ein jehr begabter Prediger, 
‚Gerrit Roojen. Er war von Haus aus Slaufmann, widmete 
fih aber jeinem Amte mit großer Treue. Er machte meite 
PBredigtreiien durch die Gemeinden und fchrieb mehrere Bücher. 
Er ftarb 1711, an hundert Sahre alt. 

In große Befenntnisnot gerieten de Mennoniten mäbh- 
rend der Freiheitsfriege. Schon vorher Hatten fie Bedrüdun- 
gen zu leiden und von 1786 an wanderten viele nad Rufland 
aus. Sekt aber mußten jie ihre Höfe von franzöfiichen Sol- 
daten plündern lajjen und jelber jollten fie in den Arieg ziehen. 
Defjien aber mweigerten fie jich entjchieden. Geld, Bferde, Lein- 
ivand u. J. w. gaben fie willig her, jo lange etwas da var, aber 
ihrem Bekenntnis wollten jie nicht untreu werden. Sie hatten 
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darob viel Spott zu erdulden und die Regierung meinte, fie 
müßten gegen Napoleon fampfen. Aber die Mennoniten 
erflärten jehr bejtimmt, da fih ihre Notwehr nicht biß zur 
Tötung eines Seindes eritredfen dürfe. Da lich fich der König 
dur hohe Geldgaben zufrieden jtellen. 


su nenerer Zeit find leider viele diefem mit jo großen 
Opfern erfauften Grundjag der Väter untreu getworden, eben- 
fo fand mande weltlihe Anfhauung und Xebensmweife Eingang, 
melde die Väter wohl verurteilt hätten. Viele find nad) ARup- 
‚land und Amerifa ausgewandert. Die jegigen Gemeinden zäh- 
len zufammen an 13,000 Seelen. BDurd Millionzfefte und 
Konferenzen werden nıın auc) hier die Gemeinden bereinigt. 
Ein Brediger in Danzig, Dannhardt, gründete 1853 die ältejte 
mennonitifche Zeitfehrift in deutiher Sprade in Europa. 


34. Die Mennoniten in Anfkland. 


Ehortit. Sm Sahre 1786 erließ die ruffiige Kaiferin 
Katharina II. an die Mennoniten in Breußen eine Einladung, 
nad Rubland zu fommen und fi dort anzufiedeln. Sie ver- 
ipray ihnen Slaubensfreiheit und bejondere bürgerlihe Vor- 
rechte. Da3 erichien vielen als ein Winf von ©ott, der ihnen 
auf diefe Weife helfen wollte. Zmei Deputierte, Höppner und 
PBartich, unterfirchten die Gegend der Anjiedlung und im Sahre 
1789 gründeten fie mit einigen Sundert Yamilien an dem 
Stüshen Chortik am Dniepr mehrere Dörfer. Der Anfang 
war fehr fchwer. Ms ihre Kiiten anfamen, da fanden jie die 
meilten mit Gerimpel angefüllt. Sshre eigenen Sachen waren 
geitohlen worden. Bon den räuberifchen Aujfen hatten fie aud) 
ferner viel zu leiden. Da fie den dortigen YSeldbau nicht ver- 
itanden, fo lebten fie lange in bitterfter Armut. Ml3 die erite 
Taufhandlung vollgogen werden follte, hatte der Weltejte fein 
Sußzeug. Zmei wohlhabendere Brüder jchenkten ihm ein Paar 
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Stiefel. Zuden waren mande nur mit der Erwartung au2- 
gewandert, in Rußland fchnell reich zu werden. Diefe waren 
nun bitter enttäuscht, befhuldigten die Deputierten der Unred- 
lichkeit und jo gab eS viele böje Händel. Erft nach Kahrzehnten 
Hob fich die Kolonie zu innerem und äußerem WVohlitand. 

Moloticna. Sm Sabre 1800 gab der Kaijer Baul I. den 
Mennoniten ein Privilegium, in dem er ihnen auf immer Be- 
freiung vom Kriegsdient und fonjt Glaubengfreiheit überhaupt 
suficherte. Das zog weitere Einwanderer herbei. So fam 
1803 eine zahlreihe Gruppe von Familien, die fih an dem 
Ylüschen Molotjehna, unmeit des Wiopfhen Meeres, anfiedelten 
und hier an 18 Dörfer gründeten. Um fie herum wohnten 
teil$ ZTataren, teil3 auch eingewanderte Deutjche. "Viele diefer 
neuen Anfiedler hatten Mittel und fo blühte die Molotichna- 
Tolonie bald empor und machte von fi reden. Die Dörfer wa- 
ren alle gleihmäßig angelegt. Sedes Haus umgab ein Garten. 
Qang3 der Straße Tiefen Zäune. Sn der Mitte des Dorfes 
ftand die Schule und oft eine Kirche. Im das Dorf herum la- 
gen Wälder, Gemüfegärten, dann die Viehtriften und Getrei- 
defelder. Ordnung, Fleiß, Reinlichfeit wurde als ein teures 
Erbgut der Väter gehflegt. 

Ein jtilles Chriftentum fand fih in diefen Dörfern, deren 
Zahl im Laufe der Zeit bi3 auf 50 ftieg, weil weitere Zuzüge 
aus Preußen famen. &3 entitanden an neun Gemeinden. An 
den hergebradhten Gemeindeordnungen murde feitgehalten; 
Streitigfeiten fuchte man zu vermeiden; felten fuchte man fein 
Recht bei den rusfiihen Gerichten: einer half dem andern durd 
Seldanleihen gegen niedrige Zinjen ır. f. mw. €3 bildete fich ein 
Verein, der Sohfchulen gründete und die Dorfichulen hob. San 
vielen derielben arbeiteten fromme Lehrer. Ebenfo jegnete 
Gott manche Gemeinden mit jehr tüchtigen Predigern und Xel- 
teten, tote 3. B. an der Gemeinde zu Obrloff Xelteiter Sohann 
Harder und an der Bemeinde zu Gnadenfeld Welteiter id 
mann in großem Segen wirkten. 
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An traurigen Zügen fehlte e3 freilih aud nit. DBiele 
fträubten fich gegen jedes Opfer, das fie für Schule und Kirche 
bringen follten. Biele jtelten gute Wirtfchaftlichfeit höher al3 
lebendiges Ehriitentum. Bon irgendwelchen neuen Xebensbe- 
ipegimgen in der Kirche, 3. B. die Beteiligung an der SHeiden- 
million, wollte man lange niht3 willen, mit Ausnahme Feiner 
Kreife. Dagegen gab e3 viel weltliche Treiben auf Sahrmärf- 
ten und im Dorfsleben. Dazu famen böje Zwijte. Daher fam 
e3, deh fie einige Areife von der allgemeinen Gemeinfdhaft ab- 
jonderten und unter der Benennung „Brüdergemeinde” eigene 
Semeinden gründeten. 

Zn Befenntnisfragen erniteiter Art famen de rufiiihen 
Mennointen in den 70er Sahren, als fie merften, daß die Re- 
gterung aud fie Iangfamı zur perjönliden Militärpflicht heran- 
ziehen wolle. Ihren Deputatiorien erklärten die Minifter in 
St. Betersburg, daß fie etwas tun müßten, wenn aud nicht 
gerade das Schwert ziehen. Infolge deffen wanderten im Sah- 
re 1874 an Tausende nad) Amerifa aus. Cinige gingen aud) 
nad) Zurfeiltan. Die metiten blieben wohnen und genügen nun 
ihrer Staatspfliht durch Forftdienfte, indem ihre Sünglinge 
in eigenen Yoriteien Wälder anpflanzen und pflegen. Sie te- 
ben dabei unter der Firhlihen Aufficht eigener Prediger. 

Gegenwärtig gibt e8 in Rußland an 70,000 Mennoniten. 
Die meiiten wohnen in den Kolonien Chortik und Molotichna. 
Viele jind von dort weiter gezogen nad) der Arim, dann aber 
auch nad der Wolga, nad) Ufa bei Orenburg, nad) dem ARuban 
und der Weltkitite de3 Naspiichen Meeres. An der Wolga ent- 
ttand 1850 eine eigene Ansiedlung preußischer Mennoniten. 
sn allen Gemeinden nimmt man jekt teil an der Heidenmiffion. 
Auf gemeinfchaftlihen Konferenzen werden die wichtigsten Fra- 
gen beiproden. Sin den Dorfichulen und Hofhulen mird 
Deutih und Ruffiich gelehrt. 
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39 Die Mennoniten in der Shmeiz. 


Verfolgung aller Art war das täglicje Brot der Schwei- 
zer Mennoniten, oder Täufer, wie fie hier geheißen wurden, 
bi$ in die-neuere Zeit herein. Sie fanden fi} hier hHauptfählid 
in den drei Kantonen Bafel, Züri) und Bern, deren Bepölfe- 
rung und Regierung reformiert waren. ber, wa3 diefe für 
ih beanfpruditen, nämlid Gemifienzfreiheit, da3 veriagten fie 
andern. Somit erging hier ein Mandat nad) dem andern ge- 
gen die Täufer und zwar oft in steigender Schärfe. MI3 dieje 
namlicg nad) der Schlacht bei Kappel, 1531, etiva3 Freiheit er- 
bielten, wuch& ihre Zahl feynell. Sn der Staat3firche fah es an 
vielen Orten reht traurig aus. Ylucen, Schwören, Streiten 
und andere liederliche Dinge trieb alt und jung. Bei den Täu- 
fern drang man auf ein ernites, jtilles, frommes Zeben. Weil 
ie aber am Sirieg nicht teilnehmen, no) [hmwören, noch von 1h- 
rer eigenen Gemeinde abjtehen wollten, erflärte man fie für 
Ttaat3gefährliche Leute und verordnete, daß fie fi) der refor- 
mierten Rlirde anicdhliegen oder daS Land verlafjen Jollten. 
Wer wiederfäme, jolle mit Ruten gepeiticht, ind Gefängnis ge- 
legt md getötet werden. Viele flohen nad dem Elfaß und der 
Pfalz und gründeten hier neue Gemeinden. 

Galeerenitrafe wurde fogar einer ganzen Anzahl zuteil. 
Die Regierung überließ die ftandhaften Täufer den italienischen 

und franzöfifchen Ruderboten, wo fie, an Ketten gefefjelt, in 
alüihender Sonnenhite in Gemeinfhaft mit dem Ichlimmiten 
Gefindel rudern mußten. Die Täufer aber fühlten fi als 
freie Bürger eines freien Zandes, denen Unredyt gefchah, und Jo: 
verfuichten fie zu entfliehen. Diefe fehrten zurüd, indem die 
Liebe zu Weib und Kind und Heimat jede Gefahr aufwog. Zur 
dem durften fie auf den Beiltand vieler Mitbürger rechnen, 
mwelche fie als „heilige Zütt” verehrten und ihre Berfolgung- 
verurteilten. 

Hans Landis war der legte Märtyrer der Mennoniten. 
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1614. Er war ein Prediger und vertrieben worden. Zurück: 
gelehrt, wurde er zum Tode verurteilt. Er fagte, er wilfe nicht, 
wohin er gehen folle, zudem fei er alt und fürchte den Tod nicht. 
Der Scharfrichter gab ihm Gelegenheit zu entfliehen, aber er 
wußte, daß inohl andere Beamten gleich hinter ihm ber fein 
würden, und jo ging er gefaßt und betend feinem Ende ent- 
gegen. 

Die Hollandiihen Mennoniten nahmen fich ihrer verfolg- 
ten Brüder in lobenswerteiter Weife an. Sm Sabre 1641 Hor- 
ten fie, daß viele in den ©efangnijien feien und bier jchlimm 
behandelt würden. Da jammelten fie Geld für diejelden und 
gedachten ihrer im Sirchengebet. Sodann beivogen fie 1660 
ihre Regierung, den Schweizer Behörden Voritellungen zu ma- 
chen, doch nicht Reutte wegen ihres Glaubens zu verfolgen, durd) 
welchen fie felig werden wollten. Das half nicht viel, milderte 
aber die Särte gegen die Täufer für einige Zeit, fo daß viele 
auswandern Fonnten. Die meiiten derjelben waren fehr arm 
und zogen weinend ihre Straße. Sehr brüderlich forgten aber 
die holandiihen Weiider für fie, fo dab fie fih in der Pfalz 
anbauen Fonnten. 

 Tünferfäger, Sehr heftig trat die Regierung zu Ende 
de3 17. Sahrhunderts gegen die Täufer auf. Sie follten alle 
ihre Kinder zur Taufe bringen und ihre Gemeinde aufgeben. 
Daber Sollten alle ihre Brediger eingefangen werden, und Tie- 
derlihe Menfchen befamen ein gut Stück Geld, wenn fie einen 
gefangenen Lehrer einbrachten. Daher hielten die Täufer ihre 
Gottesdienjte hinter den Gräben und im Gebiih. Wiederum 
bemogen die holfandiichen Mennoniten ihre Regierung, fich der 
bedranaten Täufer in der Schweiz anzımehmen ımd e3 gelang 
Diefer, ihnen eine gewifle gümitige Muswanderungsfreiheit zu 
verfchaffen. An 350 Täufer verliegen 1711 ihr Vaterland und 
Siedelten fich it Solland an. 

Eine tiefgehende Spaltung entitand i. S. 1693 durd) den 
Nelteften Jakob Amman aus dem Elfah. Er meinte, die Ge- 
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. meinden jeien bermweltliht und lar in der Hirchenzucht gewor- 
den. Somit forderte er jtrenge Beobachtung von Aleiderregelt, 
Iharfe Abjonderung von andern und Ausfchluß eines jeden aus 
der Gemeinde, tweldher den Vorichriften derjelben nicht gehor- 
Jam war. An den Kleidern Jollte man 3. B. nur Seftel, an den 
Schuhen nur Bänder oder Niemen tragen. Später meinte er 
tohl, er jei vielleicht auch zu jtreng gemefen. Aber das dama- 
lige Bauernleben in den Dörfern war im ganzen eher heidniich 
als hriitlihd. Die neue Richtung hieß man allgemein: „Die 
Amifhen Mennoniten” oder einfach „die Amifchen.” 

Gegenwärtig gibt e3 in der Schweiz nur acht Gemeinden 
nit zufammen an 1500 Seelen. Hunderte von Samilien find 
eben im Zaufe des lebten 18. und 19. Sahrhundert3 ausgewan- 
dert, metitens nad) Nordamerika, wo fie Tih in Benniylvanien, 
Dhio und Indiana u. f. mw. angejiedelt haben. Sn der Schweiz 
befinden jich die größten Gemeinden im Emmental bei Zang- 
nau und auf dem Sura. Sie haben Sonntagichulen, Gefang- 
fejte und Konferenzen eingeführt und juchen die alten Tugen- 
den der Väter zu bewahren. 13 Staat3dienit leiiten jie im 
alle eines Krieges freiwillige Sranfenpflege. 


36. Die Tanfer und Mennoniten in 
Mähren nnd Suddentfdhland. 


Gute Zeiten famen für die Gemeinden in Mähren in der 
‚zweiten Hälfte des 16. Sahrhunderts, fo daß die „Hutterjchen“ 
einen Bruderhof nad) dem andern bauen durften. Site führten 
auf denjelben ein Stilles, arbeitfames, frommes Leben nad) der 
Art ihrer Väter. Man jchätte fie hoch als tüchtige Landivirte, 
MWeingärtner und Sandmerfer. Sie lieferten die beiten Haar- 
fiebe, Lederwaren, Webftoffe, die beiten Senjen und Meffer des 
Zandes. Niemand veritand beffere Mühlen einzurichten als 
fie. Mähren erichien ihnen al3 dag „Kanaan” der Kinder 
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Gottes. Dedes Sahr Ließen fie daher eine Reihe Sendboten in 
die umliegendn Länder ausziehen, um dort Genofjen zu wer- 
ben und nad Mähren zu führen. Sin vielen ällen wurden 
diefe Apoftel aber ergriffen und hingerichtet. Sehr feit glaub- 
ten die „hutterfhen” Brüder, daß ihre Gemeindeform die ein- 
zig richtige fei. In ihren Bruderhöfen fol es um 1600 an 
80,000 Seelen gegeben haben; einige meinen freilich, e3 feien 
nur 20,000 gemejen. 

Granfeme Berfolgungen ergingen dann aber über diefe 
Gemeinden während des 30jährigen Krieges und nachher durch 
die Einfälle der Türken. Sm Sahre 1622 wurden alle Taufer 
aus Mähren vertrieben. Viele wurden mitten im Winter aus 
ihren Höfen gejagt, fo daß fte fi in der bittern Kälte faum am 
Zeben zu erhalten wußten. Die andern Einwohner des Landes 
foprieen Sie an, e8 fei nur billig, daß man fie fo behandle; man 
Tolle fie erwürgen und verbrennen. Sn Ungarn ließ fie Gott 
ein neues Afyl finden, mo fte wieder große Bruderhöfe anleg- 
ten. Mber hier fiel daS rohe Ariegdgefindel über fie ber, 
ichleppte alles Gut fort, brannte die Gebaude nieder und er- 
Ihhlug eine Reihe der Brüder. Cbenfo wild hauften fpäter die 
Zürfen. Diefe raubten fogar eine Anzchl Mädchen und Frau- 
en, bon weldhen manche nie wiederfehrten. 

Ein wehmütiger Infammenbruah diefer Gemeinde Tan 
dann im 18. Sahrhundert. E3 war nicht leicht, die Sugend in 
der väterlichen deutfchen Sitte und YSrömmigfeit zu erhalten. 
Die Umgebung war flaviich und Streng fatholiih. Manche fie- 
/en ab vom alten Glauben. BDie Einrichtung der Sütergemein- 
Ichaft Iieß jich auf die Dauer nicht halten. Dann aber famen 
heftige Angriffe der römiichen Kenterung auf die Eigenart 
der Gemeinden. Diefe follten ihre Kinder von Sefuiten taufen 
latfen und ba!d einfah ganz Fatholifch werden. Als fie fih 
meigerten, jchloß man ihnen die irhhe zu, fekte die Prediger 
gefangen und fchlua diejenigen mit Stöden, welche nun nidt 
zum römifchen Gottesdienft Fommen wollten. Sobotifh hieß 
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der Hauptort der Gemeinden. Viele wußten zu entfommen 
und fanden zulegt im füdlihen Rußland eine neue Heimat. 
Syn Ungarn traten die andern 1782 formlid zur römischen 
Kirche über. ES waren aber nur nody 137 Berfonen. Manche 
waren aud) nad) Preußen geflohen. Die „hutterfgen“ Men- 
noniten wanderten 1874 alle nad) Nordamerifa au2. 

Die jüddentihen Gemeinden hatten während des ganzen 
16. Sahrhumdert3 blutige Berfolgungen zu erleiden. Sonit 
fromme Theologen der Staat3firde jahen dies für richtig au. 
Kur in Straßburg war man tolerant und auch der Landgraf : 
Philipp von Hefjen wollte feinen feines Glaubens wegen hin- 
richten lajjen. Sin den fatholifhen Yändern, befonders Batern, 
verfuhr man aber ganz nad) der alten Art. Da hieß e3, der 
und der folle verbrannt werden, weil er vom Glauben feiner 
römihen Eltern abgefallen jei und das Abendmahl fo feiern 
tolle, wie Chrijtus e3 gehalten habe, — nicht aber nad) der 
VBorjhrift der römischen Kirche. Die Iekten Märtyrer waren 
bier mähriihe Sendboten, ein Marfus Eder und SHeinrid 
PBolginger, melde 1605 enthauptet wurden. Demfelben Scid- 
fal fiel no) 1618 eine rau am Bodenfee anheim, weil fie zu 
den „HButterihden” nad Mähren ziehen wollte. Viele Täufer 
herließen aber auch die väterlide Gemeinfchaft und traten zur 
reformierten Kirche über und durch den SOjährigen Krieg wur- 
den Jodann die Firddeutichen Gemeinden fo gut wie vollitändig 
vernichtet. 

Nene Gemeinden blüthten hier aber in der zweiten Hälfte 
des 17. SahrhundertS empor, indem Hunderte der aus der 
Schiveiz vertriebenen Täufer im Elfaß und in der Pfalz ji) 
niederlafjen durften. Sn den meijten Fällen waren fie blutarm 
und litten daher bittere Not. Da nahmen fi} die holländischen 
Brüder ihrer an und fandten ihnen Geld und Lebensmittel. 
Da fie fehr fleißig und Sparfam waren, fo famen fie wirtichaft- 
lich bald empor und hatten nun vom Neid ihrer Nachbarn zu 
leiden. Nu fonft wurden fie mit fehweren Mbgaben belaitet, 
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durften feine hohen Schulen beziehen und follten ihren Glauben 
nur für ji) behalten. Das bemwog viele, nad) Nordamerifa 
auszumwandern, mande erhielten dabei in Solland Unterjtügung 
sur Reife. Die Dableibenden hielten an den bewährten Tır- 
genden der Väter feit, jo gut eg ging, — befonder3 aud) an der 
MWehrlojigkeit, 613 fie durch Napoleon und in neuerer Zeit durch 
das allgemeine Wehrgefet zur Teilnahme am Krieg geziwun: 
gen ipurden. 


Gegenwärtig gibt es hier — in Helfen, Baiern, Baden, 
der Pfalz an 30 größere und Fleinere Gemeinden, — dazu nod) 
an 25 Gemeindlein im Ella& und füdöjtlihen Franfreid. Lek- 
tere find fchon jehr franzöfisch geworden. Ssn der Pfalz haben 
die Mennoniten auf dem Weierhof eine jechsflaifige Realichule. 
Stomme und tiichtige Männer haben dem geijtlihen Leben der 
Gemeinden einen neuen Nuffhivung zu geben vermodt. Wei- 
ter den Nhein hinab finden ji) zu Neumied, Krefeld, dann in 
Ditfriesland zu Emden, Norden und Leer mennonitijche Ge» 
meinden; in Srefeld zahlt diefelbe über 1100 Seelen. Bon 
bier wanderten die erjften Mennoniten nad) Amerifa aus, im 
Sahre 1683. Viele Mennoniten gehören hier den reihen und 
vornehmen Ständen an. 


37. Die Mennoniten in Ymerifa. 


Bermantoion. Die erfte Anfiedlung von Mennoniten in 
unferm Lande entitand 1662 zu Horefill am Delaware. Die 
Anfiedler famen von Amiterdam. Die Kolonie wurde aber von 
Englandern zeritört. Die erfte dauernde Niederlafjung wurde 
1683 zu Germantomwn in Ba. gemadt. E3 waren 13 Jamilien 
aus Krefeld, die fich hier unter der Leitung eines Franz Daniel 
Baftorius anbauten und fo den Grund zur Stadt Philadelphia 
legten. Sie trafen bier mit den Quäfern zufammen und biel- 
ten mit ihnen gemeinihaftfih Gottesdienst. Drei Mennoniten 
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und der genannte Bajtorius reichten hier 1688 an die Quäfer- 
verfjammlung den erjten Broteft gegen die Sklaverei ein. Von 
Beruf waren fie meiltens Weber und bald bauten jie Strumpf- 
fabrifen. Bald famen auc weitere Glaubensbrüder aus Sam- 
burg und der Pfalz, die fich auf dem Feld- und Weinbau ver- 
Itanden. Dadurd) gelangte die Anfiedlung zur Blüte und bald 
wurden weitere Niederlafjungen gegründet. 

Mangel an Büchern machte jich bejonders geltend. Nicht 
einmal im Berfammlungshaus hatte man eine Bibel. Sn allen 
Häujern fehlten Bibeln, Zeitamente und Gefangbüder. Da 
wandten fie fid nad) Amiterdam um Hilfe. Dort wußte man 
diesmal aber auch nicht glei Rat. Schnell entmwicdtelten nun 
die amerifanijchen Brüder ihre heimischen Kräfte. Ein Ehri-- 
ftoph Sauer aus Weitfalen drucdte im Sahre 1743 die erite 
deutihe Bibel in Amerifa, 40 Nahre vor der eriten engliichen 
Bibel. Und das zweite deutfche Buch, das hier erjchien, war 
der große Märtyrerjpiegel, der aus dem SHolländifchen ins 
Deutjche überfekt wurde. 1748 war e3 fertig und bald fand 
fih ein Eremplar in fait jeder Yamilie. 

Shriftopher Dok war ein jehr tüchtiger Schulmeijter in 
der neuen Anfiedlung. Er war aus Deutfchland eingemwandert, 
trieb auch einige Zeit ein Gewerbe, fand aber bald feinen Be- 
ruf in der Schule. Mehrere Monate jährlih Jammelte er in 
dem einfachen VBerfammlungshaufe zu Germantorwn die Klei- 
nen um fich, malte ihnen Vögel und Blumen, wenn fie fleißig 
waren, jo daß e3 bei ihm meistens ohne Schläge herging, wa3 
damals eine große Seltenheit war. Er führte feine Schüler 
zum Serrn, den er felbit rechtichaffen Iiebte. Er war jo janft- 
mütig, daß e3 hieß, er gerate nie in Nerger. Er fchrieb eine 
Schulordnung, in der viel von dem fteht, wa3 heute alS ein 
neues Stüd in der PBädigogif Hingeftellt wird. Sie ilt die er- 
jte pädigogifhe Schrift diefer Art in Amerifa. MS er eine3 
bends nicht nach) Haufe fam, fuchte man ihn und fand ihn in 
feiner Schule auf den Sinieen — tot. Betend hatte ihn fein 
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Meijter abgerufen im Sahre 1771. Er war 80 Sahre alt ge- 
worden. Das jebige, einfache mennonitische Rirchlein in Ger- 
mantorwn jteht an derjelben Stelle, wo Dods Schulhauschen 
Itand. 

Schwierigkeiten erniterer Art gab eg mit den Sndianern 
und der Regierung. Anfangs freilich lebten die Mennoniten, 
wie die Quräfer, mit den Rothäauten in tiefem Frieden, gingen 
mit ihnen auf den Zildhfang u. . wm. Mlsdann jedod) fpäter ein 
Krieg nach dem andern mit diejen ausbrad), da wurden au) 
die mennonitiihen Anfiedlungen nicht verichont. Sn Birginien 
Hatte ich eine zahlreiche Gruppe in einer einfamen Gegend an- 
gejiedelt. Dieje wurden niedergemekelt und jelbjt in Pennfgl- 
banien wurden 50 getötet und viele ihrer Sabe beraubt. Da- 
dur fam die Anfiedlung in jolde Not, daß man Jidh 1758 
nad) Holland um Unterftükung wandte, die ihnen auc, zuteil 
wurde. Im NRevolutionsfrieg wollte die neue Negierung aid) 
die Mennoniten al3 Soldaten einreihen. Aber fie beitanden 
darauf, daß e3 ihnen Gemiflensiacdhe fei, nicht zu fümpfen. 
Und man Tieß fie fchlieglich unbehelligt. 

Weitere Anfiedlungen entitanden in rafcher Folge weiter 
weitlich in Penniplpanien, Ohio, Indiana, Sinois, ja nörd- 
fi hinauf na Canada. Namentlih aus der Pfalz und der 
Schweiz wanderten große Gruppen em. Biele von ihnen er- 
hielten Unterftüßung von den holländifchen Brüdern. Sn un- 
jerm Sahrhundert manderten auch) viele aus den öjtlihen Staa- 
ten nad) dem Weiten, fo daß fi heute an manden Orten nur 
einige mennonitifche Familien finden, wo früher große Ge- 
meinden maren. Schade, daB man bei der nötigen Sorge für 
das Srdiiche die Haubtfache oft jehr aus den Mugen verlor, für 
Schule und Kirche wenig übrig hatte und jich oft mit einem 
magern Gemohnheitzchriltentum begniügte.. Doch es wird die 
Einfachheit, Aufrihtigfeit und der Fleiß der amerifanifchen 
Mennoniten auch heute allgemein gerühmt. h 

Ein nener Eifer im Aufbau des Neirhes Gottes entitand 


um die Mitte des 19. Jahrhunderts in verichtedenen mennoni- 
tiihen Sreifen umferes Zandes. In Benniylvanien gründete 
ein Prediger Oberholzer ein religiöjes Blatt, in Elfhart, Snd., 
ein Prediger Sohn 3. Zunf ein mennonitifhes Verlagshaus, 
wo Menno Simons’ Schriften und der „Märtyrerfpiegel” ge- 
drudt wurden. Ebenfo begann man ih auf gemeinfamen 
Ronferenzen eifriger zu beraten als vorher. Im Sahre 1861 
entitand dte jogenannte „Allgemeine Konferenz,” welche Heiden- 
miffion und eine höhere Schule anjtrebte. Sonst haben die 
„Alten,“ „Amifchen” u. |. wm. Mennoniten ihre eigenen Son: 
ferenzen. 


Gegenwärtig gibt eS in den PBereinigten Staaten an 
120,000 Mennoniten, in Canada über 31, 000. Seit 1874 
find Hunderte von Samilien aus Südrußland und WPreuben 
eingewandert und haben hier in den weltlichen Staaten und 
in Manitoba und andern Provinzen Canadas eine neue Sei- 
mat gefunden. Den Armen unter ihnen wurde von den ameri- 
fanifhen Brüdern reichlich mitgeholfen. Sie furhen da3 Deut- 
fche befonder3 noch) durch deutjche Gemeindeichulen zu pflegen. 
Die ameritaniichen Mennoniten haben jet auch mehrere Hod)- 
ihulen. Wohl alle Gemeinden betonen noch und üben auch die 
väterlicdh ererbte Wehrlofigfkeit. 


35, Mennonitifhe Miffionsarbeit anf 
der Snfiel SJada. 


Der Millionsfinn entwicelte fih in unfern Gemeinden 
erit in neuerer Zeit. Faft in allen Rändern, wo jie wohnten, 
tmurden Sie ja bedritkt und verfolgt und fie wuhten oft faum, 
tie jie ji) jelber erhalten und bauen jollten. Aa fi dann 
einzelne Sreife unter ihnen fir dies große MWerf Gottes zu 
interefjieren anfingen, da unterftütten fie andere Gejellfchaf- 
ten. Sn Holland bildete ih um 1825 ein Miffionsverein, der 
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jeine Einnahmen an eine Baptijtengejellichaft in England ab- 
gab. Sn Breußen fammelte man- für das Miffionswerf der 
Brüdergemeinde, in Rußland für die Yarmermiffion. End- 
hie) fingen die Mennoniten aber auch an, eigene Miffionzita- 
tionen anzulegen. | 

sm Sahre 1847 bildete fi in Holland eine eigene men- 
nonitiihe Milfionsgefellichaft, welche 1851 den Diifionar N. 
B. Sanf nad) Java ausfandte. Diefer ließ ih im nordöftliden 
Zeil derfelben, bei Sapara, nieder und begann num mutig die 
fremde Sprade zu erlernen und in ihr den Helden das Evan- 
gelium zu predigen. Sada i1jt eine fehr Schöne Snfel, mit pracd- 
tiger, tropifcher Vegetation. Hier gedeiht der Neis vorzügfid 
und bildet die Sauptnahrung des Volkes. Daneben baut man 
Zee, Indigo, Baumwolle, Tabaf, Gewürze und die Chinarinde. 
Auf der SInfel wohnen über 21 Millionen Menichen. 

Die Miffionsarbeit anf Java erwies fi) aber bald al3 
eine jchmere Mufagabe. Das heiße Alıma erihhlafft nit nur 
den Europäer, fondern au die Eingebornen. Zudem find 
die Kavaner von Haug aus faul, Itumpffinnig, mißtrauifceh 
gegen die Kremden, dazu aberglaubiich, diebiih und der Un- 
zucht ergeben. Hohnifch jagen jie oft zum Mäiflionar bei feiner 
Predigt: „Das pakt nicht für mich;” oder: „Sch will nit in 
den hollandiichen Simmel!” Zudem fröhnen alt und jung dem 
Genuß des Dpiums; einer der letten Dienste, welchen Kind 
oder Weib dem Sterbenden eriveilt, beiteht oft darin, daß man 
ihm noch eine Pfeife mit Opium ftopft, um fich an derjelben zu 
betäuben. Auch die auf Java mohnenden europätichen Beam- 
ten und Plantagenbeiiker waren der Milfionsarbeit nicht 
freundlich gefinnt. Nach allen Seiten Hin zeigte fi) das Feld 
als ein harter ımd Steinigter Boden. 

Schöne Erfolge der Mifjion blieben aber nicht aus. Aud 
im tief gejunfenen Savanen lebt ja ein Durst nad Heil und 
Slüf, welcher nur bei Ehriftus gefättigt werden fann. Am 
10. April 1854 hatte Miffionar Sant die Freude, feine Erit- 
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linge, einen Mann und vier Frauen, taufen zu dürfen und da- 
mit eine javanische Ehrijtengemeinde zu gründen. Ebenfo be- 
gann er eine Schule inmitten der dichten Bevölkerung. Ein 
hollandiiger Schulmann, Schnurmanng und feine Jrau, zogen 
nad) Sava und übernahmen diejelbe, bis fie Franfheitshalber 
nah Europa zurüdfehren mußten. Sie erlebten viel Freude 
an den Kindern, aber auch bittere Enttäuschung, indem viele 
Schüler in ihren heiönifchen Unarten hängen blieben. Die Ge- 
 meinde zählte nad 25jähriger Miffionsarbeit an 75 Seelen. 
Sn den legten 20 Sahren hat jich der altgewordene, erfte men- 
nonitiihe Mifjionar Titerarifchen Arbeiten gewidmet. Er hat 
die ganze Bibel ins Savanifche überfegt, zudem .eine javanifche 
Srammatif und meitere Schulbücher herausgegeben. Alle 
jeine Saden werden hoch gefhätt und die holländifche Ne- 
gierung hat ihm ihren hödhiten Orden verliehen. Nie ilt er 
nad) feiner Entjendung nah) Sava in Europa gewesen. Auf 
feinem Arbeitzfelde hat er fein 5Ojähriges Subilaum als Mil- 
fionar gefeiert. Dort verbradte er feinen Zebensabend; am 7. 
Suni 1904 ilt er heimgegangen. 

Weitere Arbeiter auf dem javanischen Miffionsgebiet 
ind—P. A. Bank, der Sohn des alten Mifjionars und jodann 
drei ruffiihe Mifftonare: 8. Fait, 8. Hübert und 5. 
Rlacken. Der eritgenannte, Sanß, tt jeit 1878 tätig. Er hat 
ichon fchwere Brüfungen erlebt; eine Gattin und zwei Söhne 
Itarben binnen furzer Zeit, er felbit war oft leidend. Er über: 
nahm die Station Mergaredja und gründete dort ein Chrijten- 
dorf. Am mohlften fühlt er fih in der Schule; er ift Schul- 
mann dur und durd. Miffionar Fait fam i. S%. 1888 nad) 
Saba und widmete fi befonders der Predigt an den Heiden. 
Dann übernahm er die Gemeinde zu Mergaredja und erbaute 
dort eine jchöne Kirdhe. Seit einigen Sahren leitete er da3 
MWerf auf der Station Raju-apu. Miffionar Sohannes Hübert 
Yangte i. 8. 1893 auf Java an und wirft feiden auf der Sta- 
tion Redimgpendjalin. Sm Sahre 1899 Yangte Mifjionar 
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Sachen bei den andern an umd widmet Jich feıtdem in Merga- 
redja befonders der Krankenpflege. Allen diefen Miffionaren 
Itehen Schon eingeborne Brediger und Lehrer zur Seite. Die 
mennonitifchen Gemeinden auf Sava zählten 1903 zujammten 
an 190 Seelen. 

Mergaredja it ein von Miffionar B. U. Sank vor 25 
Sahren angelegtes Chriftendorf, in welchem aber auch heid- 
niihe Familien wohnen dürfen, wenn fie fi) den chriitlichen 
Einrihtungen fügen wollen. Auf diefe Weife gelingt e3, be- 
fonders die finder md jungen Reutte, dem Ichlimmen Tun und 
Treiben einer rein heidnifchen IImgebung zu entziehen. Im $. 
1903 zählte fie an 100 Saushaltungen. Mn der Spike de3 
Dorfes fteht ein javanijcher Mufjeher, er aber dem Miffionar 
verantwortlich ift. Das Land ijt von der Regierung gepachtet 
worden. Man baut Reis, Musfatnüffe, und hält Brüden, Ne- 
ge u. j. w. in guter en Die Schule befindet fich unter 
der Aufficht bon 3.4. Sank und zählte 1903 an 200 Schüler 
mit 6 eingebornen Gabler Der Finder ganze Freude it der 
Sejang. Man fingt Naturlieder wie: „Zäubehen, ihr mit 
mweiken Federn” — bejonder3 aber chriltliche Zieder und unter 
diefen mande von S. Sanfey, in die javanifche Sprache über- 
fept. | 
Sranfenpflege an Chriften und Heiden ift ein befonderes 
Stüd der javdanifhen Miffion. In Mergaredja jteht Miffionar 
Klaaken emen beiondern SHojpital vor. Mande Heiden ber- 
iprechen in der Not, fich zu befehren, aber in den meisten Fal- 
len hält diefer Norfat nicht Stand. Im Sabre 1903 bracdte 
man einen Mann ins Sofpital, welcher beim Stehlen von Feld- 
früchten ergriffen morden war und tötlihe Wunden erhalten 
hatte. 3 aelang jedoch ihn zu heilen. Mber in der eriten 
Tacht nad feiner Entlaffung verjuchte er wieder zu jtehlen. 
Ein anderer rauıhte feinem Franken Nachbar die leider, als 
er gefind da& Sofpital verlaffen durfte. Troßdem wird auf 
allen Sationen das Evangelium mutig weiter verfiimdigt auf 
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allerlei Veije. In Mergaredja find oft 450 PBerjonen beint 
Sottesdienit anmvejend. 


39, Mennonitifde Miffionsarbeit 

auf Sumatra. 

Die Holländiiche Miffionsgejellichaft hat ihren Sit in Am- 
jterdam; dort ist die Heimat ihrer Behörde, fonit aber hat fie 
dh von Anfang bemüht, au bei andern Mennoniten 
in Europa Teilnahme an ihrem Werk zu gewinnen — und da3 
mit wachjendemn Erfolg. Eine Gemeinde nad) der andern in 
Deutichland unterjtüste fie bald mit namhaften Beiträgen und 
betrachtete die holländische Milfion als ihr Werk. Bon we- 
jentliher Bedeutung tjt jodanı die Beteiligung der fildruffi- 
ihen Gemeinden fir diejelde geworden. Von den fünf Mif- 
fionaren, welche gegenwärtig auf den holländiichen Stationen 
arbeiten, jtammen vier aus Sitdrukland und zwei weilen da- 
heim. Sm Sabre 1903 hatte die Miffiongfafje eine Einnahme 
von 30,000 Gulden; dabon Ffamen aus Holland an 8,000, aus 
Süudrußland an 12,000. Die Verbindung mit den füdrujji- 
ichen Mennoniten ermöglichte eg auch dem holländischen Komi- 
tee auf Sumatra eme neue Miljion zu Deginnen. 

Sumatra ift eine der fohönjten und fruchtbarjten SSnieln 
der Erde. Hier finden fi hohe Berge und breite Täler; bier 
gedeiht vorzütglicher Reis; hier bebaut man weite Naffeeplan- 
tagen; in den dichten Wäldern haufen Tiger, Clevhanten und 
die Hügiten Affen. Im Weiten und Norden der Snfel wohnen 
die intelligenten Batta3 oder Bataffen, in großen Dörfern, 
welche fie Hutas oder Kombpongs heißen. Sedes derjelben bil- 
det eine Art eigner Staat unter einem Radja, oder Häuptling. 
Die Battas haben viele Sagen über die Schöpfung und ihre 
eigene Geichichte. Ihre Religion beftcht in einer abergläubi- 
ihen Furcht vor böfen Geiftern, den Begus. Daneben jind fie 
von Haus aus wilde Kannibalen. Die eriten Mifftonare, Mun- 
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jon und Lymann, weldde 1834 von Amerifa zu ihnen famen, 
erihlugen und verzehrten fie. Syn den legten Sahren hat der 
sslam unter ihnen viele Anhänger gewonnen. Der läßt ihnen 
die Bieliweiberei und taufcht fie über da3 Grundverderben de3 
Menihen; da hat denn die Predigt des Evangeliums ein har- 
tes seld. 

PBafanten Hieh die erjte mennonitiihe Miffionzftation auf 
Sumatra. Sie liegt etwa in der Mitte der Ssniel, gerade ut- 
ter dem Nequator. Sm Sanuar 1871 wurde fie von Millionar 
9. Dirf3 aus Südrußland gegründet. Die Radjad nahmen 
ihn freundlich auf, fagten aber von vornherein, Ehriften wür- 
den fie nicht werden. Bald aber bewies das Wort Gotte3 feine 
Kraft an den Serzen ihrer Zeute; denn jchon im NMugujt fonn- 
ten drei Batta3 getauft iverden und zu Weihnachten meitere 
fünf. Miffionar Dirfs richtete eine Schule ein, welche bald 
gut befucht wurde und auch die Gemeinde wuchs langfam. 
Bald gingen aus ihrer Mitte tiichtige Xehrer und Evangeliften 
hervor. Man erbaute eine Schöne Kirche. Als Dirfs nach zehn 
Ssahren heimfehren mußte, zählte die Gmeinde 63 Getaufte 
kind 51 Kinder. 

Die weitere Arbeit ging num langjamer, aber erfreulicd) 
voran. Ein Miffionar Srle verjah die Station für eine Reihe 
von Sahren. Sm 3. 1888 langte Milfionar Niffel aus Siüd- 
rußland an und widmete ich feinem hohen Berufe mit großem 
Eifer. Er lebte unter den Battas wie ein DBatta, jchlief mit 
ihnen auf derfelben Erde, aß mit ihnen au8 derjelben Schüffel. 
fer gründete einen Bofaunendor und legte ein hriitlihes Dorf 
an. Sm 8. 1893 durfte er 30 Berfonen taufen. 3 famen 
jedoch auch bittere Erfahrungen. Mehrere Glieder der Ge- 
meinde fielen in jchwere Sünden und mußten ausgefchloffen 
werden, fogar einige der Gehilfen. Wegen der vielen Strei- 
tigfeiten in der Gemeinde Tieg Mifjionar Niffel einmal das 
Weihnachtsfeit ausfallen und verichob die Beicherung auf das 
nädite Iahr. 
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Muara Sipongi ijt der Name der zweiten Mifftonzstation 
auf Sumatra. Sie wurde i. 3. 1890 von Milfionar N. Wiebe 
aus Sudrußland angelegt — drei Stunden weitlih von PBa- 
fanten, — unter dem Stamm der Ulus, einem verfommenen, 
ftumpffinnigen Volfe. Hier find die Männer Sklaven ihrer 
Srauen. Man war fehr mihtrauifch gegen den Millionar; 
man meinte, jeder Getaufte trüge ihm bei feiner Behörde ein 
fchone3 Stüd Geld ein. Erjit nad Jechsjähriger, mühlamer 
Arbeit fonnten hier die erjten getauft werden. Dann folgten 
bald mehr, fogar ein Häuptling, ein Nadja. Wiebe legte ein 
eigenes Chriitendorf an, welches höcdhjit vorteilhaft emporblühte. 

Gegenwartig leitet der 1901 aus Sidrukland gefommene 
Millionar 3. Thieffen die beiden Stationen, indem die Mij- 
fionare Niffel und Wiebe zu ihrer Erholung in Europa meilen. 
ALS TIhiefjens Braut anlangte, da war die Freude der Chriiten 
groß. Smmer wieder riefen fie: “Tale Njouja, tale Tuan !” 
Mit viel Singebung widmet fih au hier der Miffionar der 
Krankenpflege. Und font ist viel zu tun. Am Sonntag tit 
aweimal Gottesdientt; Dienstag und Freitag Singftunde. 
Mittwoch it Betitunde; Donnerstag VBibelbefpredung. Zudem 
halt die Miffionzfrau mwöcentlih eine Frauenverfammlung, 
wo Bibelfpriihe aufgefagt und befprocdhen werden und fodann 
Unterricht im Nähen erteilt wird. Manche der Chriiten find 
Ichon jelig heimgegangen. Im 3. 1903 zählten die Gemein- 
den zu PBafanten und Maura Sipongi zufammen 80 Mitglie- 
der und 91 Kinder. 





40, Mennonitifhe Miffionsarbeit unter 
den Mrapahves und Cheyennen. 


sn Amerifa entwicelte jih ein tatfräftiges Miffionsin- 
terejje erjt um die Mitte des 19. Sahrhunderts. Sn Bennfyl- 
vanien, Ohio, Soma und auch in Canada erfannten denfende 
Männer die wichtige Pflicht der Chriiten, den Heiden das 
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Evangelium zu bringen. Man hielt Miffionsitunden und jam- 
melte Gaben für die heilige Sadje. Sn der erjten mennoniti- 
ihen Hodjichule unferes Zandes, zu Wadsworth, Ohio, erklärte 
fi) einer der Schiller bereit, dem Herrn unter den Heiden die- 
nen zuimwollen. Im Mifjionshaufe zu Barmen in Deutichland 
vollendete er feine Studien. Sm SS. 1874 fehrte er zurüd und 
fuchte num ein pafjendes Miffionsfeld. Er madjte fogar eine 
Reife nad) Alasfa. Schlieglih entihied man ji jedod für 
das arme ISndianerpolf im damaligen Indianer Territorium. 

Unter den Arapahoes bei der Agentur Darlington legte 
Diflionar S. ©. Haury 1. S. 1880 jeine Miffionsitation an. 
Diejer Stamm war vor furzem bon der Regierung hierher ge- 
führt worden und zahlte an 1700 Seelen. Sshre Heimat war 
Wyoming geivefen. Im SSndianer Territorium wurden fie nun 
teilmeife von der Regierung unterhalten und follten langjamı 
Landbau und Viehzucht Iernen. Somit wurde aud) auf der 
Mijlionzitation eine KRoftichule angelegt, mo die Schüler neben- 
bei auf in Garten und Feld jchaffen mußten. Sim S. 1882 
wurde das Haus dur Feuer zerjtört, wobei ein Kind des Mil- 
fionard und drei ISndianerfinder eritidten. E83 murde aber 
lofort ein größeres Gebäude aufgeführt. Sm jelben Sabre 
ichenfte die Negierung den Mennoniten ein altes ort, Canton- 
ment, um dort eine ziveite Station anzulegen. Sierhin ging 
Saury, und ein weiterer Miffionar, 9. R. Voth, übernahm 
Darlington. Später wurde auch in Halltead, Ranias, eine in- 
dDianitche Koitichule erricytet. Für einige Sahre unterrichtete 
man in diefen Schulen an 150 Kinder. 

Die Mitjionsarbeit war fhmwer und jchwierig. Die Sn- 
dianer wollten ihr Nomadenleben fortjegen und waren mit 
ihren Zelten bald bier, bald dort. Sie fteden in fchlimmen 
heiöniihen Unjitten. Cin Dann hält die Arbeit unter feiner 
Würde Dft von meither und im fältejten Wetter müjfen die 
srauen Holz und Waffer herbei Schaffen. Zudem it ja der 
ssndianer Stolz und mißtrauifch gegen die Weißen. An feinen 
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überlieferten Eigentümlicjfeiten hängt er mit ganzer Seele. 
Viele Arten Tänze bilden ein Sauptitük in feiner Religion. 
Stirbt jemand, fo weint und jamımert man entfeglih und zeigt, 
daß die Heiden Menfchen find, welche Feine Hoffnung haben. 
Sehr imwer tft die Erlernung ihrer Sprade. 

Der Erfolg der Arbeit kam langiam, — aber er fam. Die 
Kinder lernten in den Schulen englifche Rieder fingen und die 
bibliichen Gefchichten und zeigten oft viel guten Willen, fromm 
zu werden. Manche jtarben früh, bewiejen eg aber. vor ihrem 
Sinicheiden, daß fie nicht umjonit von Sejum gehört hatten. 
Auch von den Alten hHorchten mande in der Sterbeitunde mit 
tiefem Heilöverlangen auf da3 Evangelium. ImS. 1888 wur- 
de unter den Schülern zur Darlington ein Mädchen getauft, 
mehrere dann bald in Halitead. Später folgten auch einige 
Alte. Im Sabre 1897 wurde zu Cantonment eine Kleine hrift- 
liche Arapahoen-Gemeinde organifiert. 

Unter den Cheyennen begann i. 3. 1891 ein aus der 
Schweiz gefommener Miffionar R. Better, Milfion zu treiben. 
Zu Eantonment hatte man ein großes Miffionshaus errichtet, 
Dort wohnte er und befuchte von da aus die Indianer in ihren 
Zelten und erlernte zunädhit ihre Sprade. Die Cheyennen 
zählten an 3500 Seelen und waren durd) die Regierung bon 
Montana hierher zu ziehen gezmungen worden. Barüber wa- 
ren fie noch lange fehr aufgebradt und Friegerifh gefonnen. 
Mit viel Mühe gewann Better ihr Vertrauen. Schließlich 
horchten fie auch mit innerm Ohr auf feine Botfdhaft und 1. 3. 
1897 durfte er die eriten fünf taufen und eine Fleine Gemeinde 
organifieren. Better it im Laufe der Sahre ihrer Sprade 
ganz mächtig geworden, hat Stücfe der heiligen Schrift in die- 
felbe itberfett und eine Grammatif fowie ein Wörterbuch de3 
Cheyenne verfaßt, — ira3 alles für feine neu eintretenden Mit- 
arbeiter von aroßem Gminn ilt. 

Weitere Erfolge unter beiden Stämmen ergaben fi) da- 
durch, dab nod; mehr Stationen angelegt, mehr Arbeiter ein- 
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traten und die Berhaltniife unter den Ssndianern anders mırr- 
den. Mifjionar 3. 3. Kliewer gründete 1859 am Wafhita- 
flufje in einer damal3 ganz wilden Gegend eine dritte Station 
und bald darauf legte man nod) aiwei an, wo die Miffionare 9. 
Ss. Kliewer und ©. M. Linjcherd die einfame Arbeit begannen. 
Zur jelden Beit wurde aber den Indianern ein bejtimmtes 
Nandgebiet zugeichnitten und das übrige weißen Anfiedlern 
geöffnet. Das zwang die Indianer, feßhafter zu werden und 
fi dem Landbau zu widmen, Stellte fie aber auch gümijtiger fir 
die Arbeit de3 Evangeliums. Die KRoftihulen gingen ein, jo- 
ipie die Regierimgsjchulen für die Kinder zu forgen vermodten. 
Sn Gantonment war die erite Miffionsichule auch niederge- 
brannt, jofort jedoch durch ein neues Gebäude erfekt worden. 
Diefes wurde nun ein Sranfkenhaus und Mltenafyl und mehrere 
Miiitonsichweitern widmen fich der Sfranfenpflege, fahren zu 
diefem Ziverf auch in den ISndianeranfiedlungen herum. Wohl 
alle in beiden Stämmen mwiljen nım, was die Mifjtonare bei 
ihnen wollen; deren felhitverleugnende Arbeit madt bei vielen 
tiefen Eindrucf und jo mehren fich auch die Fleinen Ehrilten- 
gemeinden. 

Ein hartes Arbeitsfeld it trogdem das Werk unter den 
beiden Stämmten geblieben. Die Indianer haben von den Wet- 
Ben ©utes, aber auch — Schlechtes gelernt, fo Kartenfpiel und 
andere böje Dinge. ihre jungen Leute fommn von den Re- 
gterungsichulen mitunter al3 oberflähliche Christen zurüdf und 
fallen vielfach dem alten Seidentum anheim. Letteres fommt 
aber auch bei den beifern Ehriften vor. Der hriftlihe Sndia- 
ner joll fich von den andern ausladıen lafjen und das fallt ihm 
unendlich Schwer. Die Mlten hängen meilten® zah an ihren 
hetönijchen Aeherfieferungen. Ehe die Werken famen, jagen 
tie, hatten wir unfere eigene Religion und viel Fleilh und me- 
nig Krankheit. Seitdem die Meißen und ihre Religion zu und 
gekommen find, miffen wir hungern und franf fein. Sind 
fie aber in Not, dann meinen fie, der Miffionar mie ihnen 
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beifen, jonft it er ein Wolf, der nur das Seine furht. Mber e3 
treten auch andere Stinmen auf; Säubtlinge und andere zet- 
gen fich als des Miffionars Freunde, ermahnen ihre jungen 
Deute, ibm zu folgen und „des weihen Mannes Weg“ zu geben. 
Sn Montana leben die übrigen de3 Chenenne-Stammes, 
an 1400 Seelen am Rojebud-Niver, 50 Meilen von der Eijen- 
bahn. Sie find nod ittlich fehr fräftig, Friegerifch gejinnt und 
fich jelbit erhaltend. Sierhin madhte Mifjionar Better iı. S. 
1901 einen Bejuh — und fte waren ganz entzüdt darüber, 
daß ein Weiher ihre Sprache jo perfeft zu jprechen veritand. 
sreudig begrüußten fie den Plan, unter ihnen eine Milfionsita- 
tion anzulegen. Im S. 1904 it Miffionar Linjcheid hinauf 
gegangen, um da3 heilige Werf unter ihnen zu beginnen. 
Gegenwärtig arbeitet ein Miffionar 8. A. Funf zu Can- 
tonment unter den Mravahoen. Sm ganzen find fchon 43 ge- 
tauft worden, von welchen 10 geftorben find. Unter den Che- 
pennen wirfen auf drei Stationen de Miffionare R. Better, 
9. 3. Kltewer umd der neulich eingetretene 3. 9. Epp. Auf 
allen Stationen befinden fich Fleine Kirchlein. Die Cheyenne 
Gemeinde zählt 39 Gfieder, 8 find bereits geitorben. Die Sta- 
tion Darlington tit aufgegeben worden. Mehrere der erjten 
Millionare Jind bereits aus dem aktiven Dienit getreten. 


4. Mennonitifhe Miffionsarbeit unter 
den Hopis, Comandes nnd 
armen Megern. 


Unter den Hopis in Arizona legte Miffionar 9. N. Both, 
nachdem er feine Arbeit in Oflahoma andern itbergeben hatte, 
im I. 1893 eine Miffionsftation an. Sie liegt 65 Meilen bon 
der Eifenbahn. Im fandigen Tal, wo fein Baum nod) Strauch) 
gedeihen will, errichtete er mit nicht geringer Mühe ein Wohn- 
haus, einen Stall und grub einen Drinnen. Bald fanten die 
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Hopis bon ihren Höhen herunter, holten fi) Wajfer, ließen fi 
Medizin geben und taten int ganzen freundlic), wenn er fie be- 
fuchte und zunädjit ihre Sprache zu erlernen fi) bemühte. 

Die Hopis itammen wohl von den fogenannten “cliff 
adwellers” ber, gehören alio zu den ältejten und intelligente- 
'ten Mreinvohnern uniers Zandes. Shre eigenen vielen Sa- 
gen itber ihre Vergangenheit verlieren fih in dunfler Vermor- 
renheit. Wohl ihon feit Sahrhunderten wohnen fie da, wo fie 
jekt find, im nordöftlichen Arizona, in der Nähe des tweltbe- 
rühmten Grand Canon. Da befinden fich auf drei hohen Ge- 
birgslaäuien, _ Mefa3,  fieben Börfer, mit zufammen- etwa 
2000 Seelen. Aus der Ebene fteigen diefe Meja3 400 bis 
600 Fuß auf. Bei dem größten Dorf, Oraibi, liegt die Mij- 
fionsitation, dann fteht dort and eine Negterungsichule und 
nicht tweit davon liegen die Ruinen eines alten fpaniihen Rlo- 
fter3. Die Hopt3 ernähren fih felbit. Sm Tal bebauen fie 
an einigen Stellen in einer Mrt von ylußbett Lleine Felder 
mit Mais und Gemüfe. Diele Feldarbeit und da3 Nahen der 
Meider beiorgen die Männer; alles andere, fo da3 SHerbei- 
fchleppen von Holz und Waller, it Sache der Frauen. Die 
Rinder laufen bi3 zum 4. bi8 6. Nahre naft herum, aud) im 
Winter, mas dann zur Solge hat, daß viele jterben. 

Das Heidentum diefer Indianer erfcheint in vielen Zere- 
monien, Gebeten, Sefängen, Tanzen und geheimnisvollen Ge- 
brauchen, twopen fie felbit nicht mehr alles verjtehen. Sedes 
Dorf hat einige Söhlen, Kiewas, in denen die Prieiter u. |. m. 
ihre Zeremonien betreiben, zum Teil in der Yorm bon gehei- 
men Gejellihaften. Vieles wird aber auch auf der Straße 
aufgeführt. Tage lang währen ihre religiöfen Feite. Die Rin- 
der werden durch die „Rabkinas” in die Heidentum eingeführt. 
Rasinas follen Salbaötter gewejen fein und den Verfehr zivi- 
ichen den Menfchen und Gott vermittelt haben. Sie find aber 
nicht mehr da und nun Spielen Indianer ihre Rollen, indem jie 
Sich Masken auffegen. Für die Meinen Finder werden Buppen 
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in der ®eitalt folder Masken angefertigt. Grauenhaft find 
im Sommer die fogenannten Schlangentänge. Unter vielen 
Gefangen und Zeremonien werden die giftigen Schlangen ge- 
fangen, gewaschen, in den Mund genommen und dann wird mit 
ihnen herumgetanzt. Sernad läßt man fie wieder laufen. Al: 
Ie diefe Zeremonien feinen zunadjit darauf hinaus zu gehen, 
Kegen zu befommen und dasjenige fortzufchaffen wa$ ihn ferne 
halten Fönnte. j 

Der Erfolg der 10jährigen Miffionsarbeit zeigt fi) darin, 
dab die Miffionare die Hopifpradde weitgehend erlernt haben 
und in die Religion diefes Stammes tief eingedrungen find. 
Pilfionar Both hat ein Sopivörterbuch fertig geftellt und eine 
Srammatif. Ebenfo hat er Abfanitte der heiligen Schrift in 
diefe Sprache überfekt. In Oreibi tt ein Berfammlung3lofal 
gebaut worden und c8 fommen immer mehr, das Cbangelium 
zu hören. Cine Yamilie verkaufte dem Miffionar ihren Gößen 
fagend — Ihr fagt ja, die Gögen haben fein Herz, fie fehen 
nicht, fie hören nicht; fie fünnen nicht Regen geben, — nun, 
dann vollen wir ihn verfaufen. Mich fonft zeigt fih bei man- 
chen viel Heilsverlangen. Man fragt den Miffionar: „Sit da3 
wirflih wahr, was du über ein ewige? Zeben aejagt haft?“ 
Kacı Voth und teilmeife mit ihm zufammen mwirften hier und 
mirfen noch die Miffonare 3. B. Epp und S. B. Frey und eine 
Miifionsichmeiter. 

Die erfte Tanfe unter den Hopis wurde am 21. Muguft 
1904 von Miffionar ren an einem 16jährigen Mädchen Killie 
Talaventa vollgogen. E&3 mar gerade die Zeit der Zurüftung 
für den Schlangentanz, als fie den Mut fand, troß vieler eind- 
Ihaft wider da3 Evangelium bei ihren Stammeggenoffen, ein 
autes Bekenntnis abzulegen und fi dem Herrn zu mweihen für 
Zeit und Emwigfeit. Aus FSurdt, ihnen werde etwas zuitoßen, 
liefen die Sopifrauen aus den Berfammlungslofal hinaus, 
als die heilige Sandluna beginnen follte. Mile Sopiz fürdte- 
ten, daß derjenige bald Sterben würde, der fi taufen Tiefe, — 
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ebenjo daß es dann nicht mehr regnen werde. Mber einige Ta- 
ge nach diejer eier ftellte fih ein willfommmer Regen ein. 
So befennt jic) der Herr zum Werke jeiner Kinder. 

Unter den Comandes im öftlihen Oflahoma legte 1. 3. 
1896 Mifjionar 9. Robfeld eine Mifjionzftation an. Er fauf- 
te zu diefen Zmwed von einem Sndianer 160 Ader Land. BDej- 
jen rau zeigte fich der Sache befondr3 gewogen. Sie jagte 
zu ihrem Manne: „Wenn du dem weißen Mann das Land 
nicht verfaufit, dann wird mein Serz nicht mehr froh.” Die 
Station liegt in einer romantischen Gegend, 25 Meilen weitlih - 
von Fort Sill. Nördlich von ihr befinden fih die Wichita 
Mountains und füdlih ein Meilen weiter Eichenwald. Der 
Comande-Stamm zählt an 1500 Seelen. An 50 Familien 
wohnen um die mennonitishe Station herum. Seit einigen 
Sahren geht hier eine Eifenbahn durch und vier Meilen von der 
Station tit ein Städtchen, ISndiahoma, entitanden. 

Das Heidentum der Comandes zeigt ih im Feithalten 
an abgelegten Sdeen und in religiöjer Stumpfheit. Tagelang 
figen Männer und Barıen zujammen und jpielen Karten. 
Bon den neulich zu ihnen gefommenen Weißen erhalten fie 
gelegentlih au Branntwein. Dann find fie wie bejejfen und 
e3 gibt Mord und Totichlag. Wie eine Art SHeiligung wird 
die Mescal Bohne verehrt, an der fie fih beraufchen. Zu den 
Berfammlungen wollen fie oft nicht fommen; fie find mrüde, 
lagen fie, oder die Pferde find müde; einige meinten aud) ein- 
mal, wer Sich taufen ließe, der müffe bald jterben. Der Mij- 
fionar zeigte ihnen, wie finnlos folhe Rede fer. Seit er bei 
ihnen arbeite, wären fchon 50 ungetauft geitorben. 

Die Miffionsarbeit geht troßdem treufich weiter. Cine 
Miilionsichweiter befucht die Indianer, hilft den Frauen Alei- 
der nähen ımd bringt dabei manch gutes Wort an. Syn Ster- 
befüllen fommt man immer zum Miffionar, er fol den Sarg 
machen und eine Andacht halten. Und jeitdem er noch einen 
Mitarbeiter erhalten hat, kann er folhe und ähnliche Dienfte 
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ausführen. Sin legter Zeit hat man aud) ein Slirdjlein gebaut 
mit Zurm und Slode. Da fommen bis 70 zur Berfammlung 
und oft werden einige tief ergriffen, jo daß fie jagen, ja, der 
Sefusweg ijt der beite; den wollen fie auch gehen. 

Unter armen Negern in Nord Carolina bei EIE Barf be- 
gann Millioner H. VB. Wiebe im Frijahr 1900 eine miffio- 
nierende Tätigkeit. Hier hatte eine Mi Pruden eine Schule 
gegründet, fie aber infolge des Haffes der dortigen Weißen 
gegen foldhde Bildung3beitrebungen unter den Schtvarzen tvieder 
aufgeben mitffen. Das betreffende Haus mit etwas Land wur- 
de ihr abgefauft und num eine Schule und Waifenanitalt ein- 
gerichtet unter dem Namen Salem-Barf. Die Weißen fuchten 
auch Wiebe zur vertreiben, aber er ließ fi nit einihücdtern, 
fondern hielt Schule, predigte, befuchte die armen Zeute, welche 
dort im hohen Gebirge durch Arbeit im Bergwerk fi} nur füm- 
merlih nähren und geivann fo ihr Vertrauen. Nuc die Wei- 
Ben wurden freundlich gegen iyfn. Sm Sommer 1904 hatte 
man im Waifenheim über 20 Kinder und durfte zehn taufen. 
Da iit alfo eine mennonitiihe Negergemeinde gegründet 
Ioorden, | 
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42. Mennonitifde Miffionsarbeit in 
Kudien. 


Zu Nalgonda, etwas füdlich von Syderabad, in der Pro- 
pinz Deccan, begann Miljionar A. riefen aus Sidruhland 
1.8. 1889 eine fegensreihe Mifjionsarbeit unter den Telugu2. 
Die Station war einige Sahre vorher von einem Baptiftenmif- 
fionar gegründet worden. Muc fernerhin blieb das Werf un- 
ter der Zeitung amerifanifher Baptijten; Arbeiter und Geld- 
mittel aber fommen aus den füdruijiihen Gemeinden. So 
Yangten i. 3. 1898 Miffionar U. 3. Sübert und ein Bahr dar- 
auf Miflionar H. Unruh an. SBZuerit erlernt man aud) hier 
die Telugutprache, welche einen weichen und melodiichen Alang 
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bat. Sodanı widmen ji) die Miljionare der Straßenpredigt, 
. Kranfenpflege, Sausbejuchen und der geregelten Gemeinde. 
pflege in Schule und Kirche. 

Der Erfolg der Miffion unter den Telugus ift ein überaus 
erfreulicer. Bis zu SO Berjonen dat Miffionar Friejen auf 
einmal taufen dürfen. Schulen verjchiedener Grade find eim- 
gerichtet und mehrere Nebenjtationen angelegt worden. Cinge- 
borne Helfer eriveifen fi al3 Sehr tüchtig. Zufammen zählen 
die Gemeinden bereit3 über 1000 Glieder und meitere Arbei- 
ter, und auch weibliche, von daheim formen nad, um am Web 
de3 Evangeliums ziehen zu helfen. 

Ein befonderer Zweig der Telugumiflion wird jeit dem 3. 
1899 von amerikanischen Mennoniten betrieben. Syn diejem 
Sahr traf der von Hier fommende Miffionar N. N. Siebert und 
Frau jamt einer Schweiter, Elijabeth Neufeld, in Nalgonda ein, 
um nach Erlernung der Sprade eine eigene Mijjionsitation 
zu gründen. Siebert mußte gejfundheitshalber Indien jedod) 
bald verlafien. Sm S. 1902 langte aus Amerifa Miffionar 
S. Banfrat als Eriah an. Diejer legte in Malfapet, einer 
Borjtadt von Spderabad, eine Station an, zu weldem med 
iym jein Nomitee daheim eine Summe von 6000 Dollars be- 
willigte. Troß der Empfänglichkeit der Telugus für da3 Evan- 
geltum, iit die Mifftonsarbeit Schwer. Das Alima tft fehr heih. 
Der Salam it in diefe Gegend eingedrungen und fteht dem 
Ehriitentum gehäffig gegenüber und der Indier hängt aud) hier 
an jeinem jchlimmen unfittlichen Seidentum. 

Zn Dhamtari, in einer Sentralprovinz Indiens, wurde 
it. 3. 1899 von einem andern Zweig amerifaniiher Mennoni- 
ten eine Miffionsstation gegründet — etwa AO Meilen jidlich 
von Maivur. Während des entjeglichen Sungerjahres 1897 
hatten fi diefe der großen Not a angenommen. Nun 
mollte man weiter helfen. Miffionar S. U. NReßler errichtete 
ein Heim für Seimatlofe und ON Hal erhielt er weitere 
Mitarbeiter von daheim, fo daß i. 8. 1903 vier Miffionare 


mit ihren Srauen da waren. Anfänglid) hatte man nod Tau- 
jende von Hungernden gejpeift, jpäter fam die Arbeit in einen 
mehr geregelteren Gang. In einem nahen Dorfe, Kudri, 
ipurde eine zweite Station angelegt, jo daß man auf der einen 
‚Snaben, auf der andern Mädchen aufnehmen fann. Alles find 
arme Watjenfinder, manche jind blind oder jonjt fränklid. 
Alle werden nicht nur in der eigentlichen Schule unterrichtet, 
londern miüffen aud in Küche und Garten arbeiten lernen. 
Edenio wurde ein Hofpital eingerichtet und mit Hilfe einer 
Ihottiihen Gejellihaft ein Ausfägigen-Afyl, in dem fich 1903 
an 160 Sinjajjen befanden, unter diefen viele Sinder. Von 
legteren haben jich bereit3 an 100 taufen lafjen. Mber au 
die Ermwachlenen jind hier für das Evangelium recht empfäng- 
lich gewejen, fo daß i. 5. 1903 die Gejamtzahl aller Getauften 
225 betrug. 

Gin viertes mennonitijches Mifjionsfeld in Sndien wurde 
1. 3. 1900 in Angriff genommen. Ein weiterer Zweig ameri- 
tanticher Mennoniten fandte auch in diefem Sumgerjahr Korn 
und Geld in jenes ungücklihe Zand, ebenfo haben auch zwei 
Miflionare, B. A. Benner und I. Krödfer mit ihren Frauen, 
welche aud) in der Zentralprovingz, fidlich von Bilapur, je eine 
Station, Champa und Sanjgir, angelegt. Sn ihrem Dijtritt 
wohnen an 200,000 Prenjchen. Beide hatten rechte Mühe, ein 
Stik Zand zu erwerben. Saufen lat es fie) dort nicht, jon- 
dern nur pachten. Der König, Zemendar, war ihnen jonft 
freundlich gefinnt. Eine halbe Meile von Miffionar Penners 
Wohnung So er einmal einen Tiger, dejjen Fell er Penner 
ichenkte. Der eine Miffionar widmet fich bejfonders der Waifen- 
fache; der andere bat, au mit Silfe der jchottijchen ©ejell- 
Ichaft, ein Ausjagigen-Miyl eingeridtet. Im 5. 1903 forgte 
Kröder für 35 Watien und Bermer hatte 37 Musfäßige in fei- 
nem Minl. Außerdem widmen fich beide weiterer Kranfen- 
pflege und der Heidenpredigt. Sm Sommer d. 3. 1904 hat 
Miflionar Benner den Eritling jeiner Station, einen armen 


— 104 — 


Ausfägigen, namens Silpanti, taufen dürfen. Er hatte denjel- 
ben jeit Sanuar in feinem Aipl gepflegt und von Anfang an ge- 
merft, wie entfchieden er fih der Gnadenfonne zumwende. Al 
e3 nun mit feiner Krankheit immer jchlimmer wurde, da bat er 
den Miffionar: „Sahib, gib mir die Taufe; denn ich muß jter- 
ben und möchte doch erjt Ehrift werden!” So wurde denn in 
feiner fleinen Hütte die heilige Sandlung an ihm vollgogen und 
bald darauf tit er jelig heim gegangen. Nuch unter den Wai- 
tenfindern bei Miffionar Kröcder madıte fi um diefe Zeit der 
KWunid Sehr geltend, die heilige Taufe zu empfangen. Man ijt 
aber mit Redt in diefer Sache fehr vorfichtig. 

Indien tft ein fhweres Miftionsfeld. Das beige Klima 
it für den Europäer erfchlaffend. Sm Suni beginnt die Me- 
genzeit, welde an drei Monate anhält. Dann ıjt es fühl und 
alles blühend, ‚wern fi} der Regen überhaupt einitelt. Bi$- 
mweilen gejchieht diejes nicht und dann gibt es in der Regel eine 
Sungersnot. Das Volk ift in Kaften getrennt, die nicht mit 
einander verfehren dürfen. Wer ein Chriit wird, verliert jeine 
Kaite. Buter, Mutter, Verwandte mögen dann nichts mehr 
pon ihm miifen, wenn fie noch Heiden find. DBefonder3 jtolz 
ind die Gelehrten, die Brahmanen. Die Sndier verehren viele 
Götter und glauben an die Seelenwanderung. Wenn ein ber- 
heirateter Mann jtirbt, jo glaubt man, feine Frau fer jehuld 
daran, iveil fie in einem früheren Zeben Böfes begangen habe. 
Die Witwen haben e3 fehr fchleht. Bejonders aber die Aus- 
faßigen. „Sedermann haft mi!” fagte jo einer einmal zu 
Miltionar Penner. Dft hängen fi au) folhe Unglüdlichen 
an den Millioner, laffen fih auch taufen, um nur verforgt zu 
werden. Mann nennt fie dann „Reisdhriiten.” Von Sittlidy- 
feit und Reufchheit haben die Sindus Fam einen Begriff. Da 
meint e3 viel ein Chrift zu werden. Und doch — viele werden 
e8 — in Gefinnung und XZeben und bemeifen damit, daß da3 
Evangelium auch heute noch die Araft befigt, zu retten alle, 
welde daran alauben. 
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Kichtine Sahreszahlen — zur Wicderholing. 


Tod der Apoitel Betrus und Paulus. 

Heimgang des Apovitels Fohanne2. 

Dreärtyrertod des Bitchofs Polyfarpus. 

Tertullian wirft in NRordafrifa. 

Blutige Chriftenverfolgung unter Deciws, 

KRonitantin der Grope erhebt das Ehriftentum gur Stantökirdge. 
Hinrichtung des Briscrllian, erite Keberftrafe diefer Art. 
Auguftin ftirbt als Biichof von Hippo Negius. 

Biihof Claudius bon Turin jtirbt. 

Bonifazius, der Apoftel der Deutfchen, erjehlagen. 

PBapit Gregor VII. 

Betrus Waldus befehrt fid). 

Beginn de Keberfrieges in Südfrankreich. 

Hub wird verbrammt zur Konftanz. 

Biicyof Reifer wird verbrannt zu Straßburg. 

Die böhmifdjen Brüder führen die Erwachfenentaufe ein. 
Martin Luther geboren. 

Menno Simons geboren au Witmarfum in Friesland. 

Luther Ichlägt die 95 Theien an. 

Bildung der Täufergemeinde zu Zürid). 

Hans Denk ftirbt zu Bafel. 

Balthafar Hubmeier wird verbrannt zu Wien. 

Menno Simons Austritt auß der römijchen Kirche. 

Denno Simons jtirbt 67 Sabre alt. 

Groye Einwanderung bon Mennoniten in Weltpreußen. 
Erite3 Bethaus der preußiichen Mennoniten bei Graudenz. 
Anna von Hoff, leiter Märtyrer in Holland. 
Marfı3 Eder und Hans Bolkinger, Ichte Märtyrer in Süd: 
deutichland. 

Hans Landis, lebter Märtyrer in der Schweig. 

Ausbruch des 30jährigen Krieges. 

Mennoniten in Holland helfen verfolaten-Taufern der Schtveiz. 
Gründung von Germantown durdd! Mennoniten bon Krefeld. 
Preugifche Gemeinden führen die deutiche Sprache ein. 
Sohann Dednatel ftirbt zu Amjterdam. | 
»Sinzendarf jtirbt. 

Gründung der holländiiehen Miffionzgejelliehaft. 

Beginn der Miffion unter den Indianern, 
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